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Als die Vielen schwiegen
Die „Reichskristallnacht“ November 19358 un unsere Erinnerung

Seit vielen Jahren reflektiert der Leıiter der Bischöflichen Akademie des
Bistums Aachen die Beziehungen zwischen Israel un: Kirche un! ist auf
unterschiedlichen Ebenen jüdisch-christlichen Dialog beteiligt. In seiınem
Beitrag erinnert die Novemberpogrome VO  3 1938 und rag nach ihrem
Platz christlicher Selbstbesinnung. (Redaktion)

Das Dilemma des Redens eute Man hat ihnen das en WCS-

Als sich ZU Jahrestag der „Kri- und die Meinen haben
stallnacht“ VO un! November Die den Namen desselben Gottes
1938 jüdische und christliche Frauen anrufen,
un! Männer, Ite und Junge, Schü-
lerinnen un:! Schüler Aachen

haben azu geschwiegen
Ja, die Meınen haben etan,

einem Akt der Mahnung und des Ge-
bets versammelten, sprach der ama- Man sagt: Vergessen WIFLr S und

Schluß damiıtlige Aachener Bischof Klaus Hemmerle
folgendes Wort der Klage un: des Das Vergessene kommt UNWV!

Gebets sehens, unerkannt zurück.
Wiıe soll Schluß se1ın mıiıt dem, wWwWas

„Man hat meiınem Gott das Haus vergißt?
angezunde Soll ich Die Meıinen

C5S5, nicht ich?und die Meinen haben
Man hat denen WESSCHOMUNCNOH, Neın, die Meinen haben getan.
die mir den Namen me1lnes es
schenkten Was soll ich sagen?

ott S@e1 mMIr gnädig!un die Meinen haben a
Man hat ihnen eigenes Haus
WeEgSCNOMUIM!

Was soll ich sagen?
Bewahre mMIr Deinen Namen,un! die Meinen haben bewahre mMI1r ihren Namen,

Man hat ihnen ihr Habh un: Gut, bewahre ın mMIr ihr Gedenken,ihre Ehre, bewahre ıIn MI1r meıne Scham
ihren Namen WeEgSCHOMMEN

44 1un: die Meinen haben getan. Gott el MIr gnädig.

Zitiert nach: AUS Hemmerle, Gemeinschaft als Bild es. eitrage ZUr Ekklesiologie (Ausge-
ählte Schriften 5/ reiburg 1996, 316.
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Als die Vielen schwiegen 
Die "Reichskristallnacht" vom 9. November 1938 und unsere Erinnerung 

Seit vielen Jahren reflektiert der Leiter der Bischöflichen Akademie des 
Bistums Aachen die Beziehungen zwischen Israel und Kirche und ist auf 
unterschiedlichen Ebenen am jüdisch-christlichen Dialog beteiligt. In seinem 
Beitrag erinnert er an die Novemberpogrome von 1938 und fragt nach ihrem 
Platz in christlicher Selbstbesinnung. (Redaktion) 

Das Dilemma des Redens heute 

Als sich zum 50. Jahrestag der "Kri­
stallnacht" vom 9. und 10. November 
1938 jüdische und christliche Frauen 
und Männer, Alte und Junge, Schü­
lerinnen und Schüler in Aachen zu 
einem Akt der Mahnung und des Ge­
bets versammelten, sprach der dama­
lige Aachener Bischof Klaus Hemmerle 
folgendes Wort der Klage und des 
Gebets: 

"Man hat meinem Gott das Haus 
angezündet 
- und die Meinen haben es getan. 
Man hat es denen weggenommen, 
die mir den Namen meines Gottes 
schenkten 
- und die Meinen haben es getan. 
Man hat ihnen ihr eigenes Haus 
weggenommen 
- und die Meinen haben es getan. 
Man hat ihnen ihr Hab und Gut, 
ihre Ehre, 
ihren Namen weggenommen 
- und die Meinen haben es getan. 

Man hat ihnen das Leben weg­
genommen 
- und die Meinen haben es getan. 
Die den Namen desselben Gottes 
anrufen, 
haben dazu geschwiegen 
- ja, die Meinen haben es getan. 

Man sagt: Vergessen wir' s und 
Schluß damit. 
Das Vergessene kommt unver­
sehens, unerkannt zurück. 
Wie soll Schluß sein mit dem, was 
man vergißt? 
Soll ich sagen: Die Meinen waren 
es, nicht ich? 
- Nein, die Meinen haben so getan. 

Was soll ich sagen? 
Gott sei mir gnädig! 

Was soll ich sagen? 
Bewahre in mir Deinen Namen, 
bewahre in mir ihren Namen, 
bewahre in mir ihr Gedenken, 
bewahre in mir meine Scham: 

Gott sei mir gnädig. "I 

Zitiert nach: Klaus Hemmerle, Gemeinschaft als Bild Gottes. Beiträge zur Ekklesiologie (Ausge­
wählte Schriften 5), Freiburg 1996,316. 
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Es ist eın tiefer lext der Klage, cht nommenseın steht VOT ugen, WE

Anklage, eın Wort der Anteilnahme, doch geredet wird geredet
nicht der Distanznahme. ES ist eın eiıiner Situation, die ungleich wenıger
eDert, das ZW ar verhalten, aber kostet als jene der feuerhellen acht
die geschichtlichen Ereignisse erinnert und des unheilfinsteren Jages des
un:! zugleich ott als den LOÖöser aus Reichspogroms VOT Jahren
unNnseren Nöten sSeın Erbarmen
anruft. Es ist schließlich eın JText, der Die „Kristallnacht“ WTr WIrKlic
die rage eiınes Schuldzusammen- e1in ogrom
hangs zwischen den Generationen auf-
nımmt und ihr eıne abweisende Ant- Die „Reichskristallnacht“ War wirklich
wOTT, sondern eine eUe Perspektive eın Pogrom. Der Historiker un
xibt Auch WE die Untaten der VOI- Schriftsteller er, Überlebender
herigen Generation die nachfolgende VO  a Theresienstadt, hielt zeıt seilnes
Generation nicht atern macht, Lebens Begriff der „Kristallnacht“
kann das Band der Generationenfolge fest, auf den Zynısmus der Na-
nicht einfach durchtrennt werden. Es tionalsozialisten aufmerksam
ist einer generationenübergreifen- chen Das propagandistische Wort der
den Beziehung festzuhalten. So darf „Kristallnacht“ sollte [1 zerschlagenes
1a  ı1l als Christ auch Jahre spater VO  a istall bürgerlichen Villen un:! Ge-
den Ekreignissen des Jahres 1938 SP- schäften, Wohnungen un: 5Synago-chen. Christliches en steht Ja iın sCch en lassen un: untergründig
einem Dilemma den Stunden und eine Einstellung schüren, derzufolge
nachfolgenden agen der Nacht VO recht sel, da{fs jenen Arrıvlerten un:!

ZU. November 1938 War auf STEeTts auf der Gewinnerseite der In-
christlicher Seite en angezeigt dustrialisierung Stehenden ihr aufge-
en der Öffentlichkeit. Sollten häuftes Gut zerschlagen wüurde. ber
Christinnen und Christen heute ıIn
der ÖOffentlichkeit cht eher schwe!i-

bereits das mıt gezielt eingefärbter
Assoziation Gemeinte War eın schlim-

SCH, denn reden? Ja, WIT ollten eher 1901531 Übergriff auf remdes Eigentum
schweigen. Unser Schweigen sollte un böses Unrecht.
freilich eın gefülltes Schweigen seıin Es wurde überboten durch den Frevel
gefüllt miıt der Vergegenwärtigung der den Stätten des Gebets und der gOot-geschehenen Untaten, gefüllt mıit dem tesdienstlichen usammenkuntft, die 1n
Mitgefühl mıiıt den damals gequälten Flammen aufgingen. Und mıt der Zer-
und geschundenen en Gefüllt aber trummerung des Kristalls geschahauch muıt der Scham un! Irauer dar- unausdenkbar Schwerwiegenderes: die
über, da{(s all das OSe In unserfem Land Zerschlagung der xistenzgrundlagegeschah und VO  5 seıinen, VO  S unseTenNn zahlloser jüdischer Familien mıiıt der
Leuten wurde, wobei die Vielen olge der Erwerbslosigkeit auch für
schwiegen. Und schließlich auch g— Nichtjuden; brutale Mißhandlung VO  5
füllt mıiıt der rage, w as denn uns Heu- nachts aufgeschreckten ungezählten
tigen angesichts eines solchen Gesche- jüdischen Eltern und ern SOWI1E
ens aufgetragen ist. alter und alleinstehender Menschen;
es en 600 Jahre danach darf eiın Treiben iın vielfältigen Selbstmord;
eigentlich 1Ur Hinführung solchem etwa 100 Tötungen, Totschläge un
Schweigen senın. Solches Indienstge- O! Dies geschah nicht Ur
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Es ist ein tiefer Text der Klage, nicht 
Anklage, ein Wort der Anteilnahme, 
nicht der Distanznahme. Es ist ein 
Gebet, das zwar verhalten, aber genau 
die geschichtlichen Ereignisse erinnert 
und zugleich Gott als den Löser aus 
unseren Nöten um sein Erbarmen 
anruft. Es ist schließlich ein Text, der 
die Frage eines Schuldzusammen­
hangs zwischen den Generationen auf­
nimmt und ihr keine abweisende Ant­
wort, sondern eine neue Perspektive 
gibt: Auch wenn die Untaten der vor­
herigen Generation die nachfolgende 
Generation nicht zu Tätern macht, 
kann das Band der Generationenfolge 
nicht einfach durchtrennt werden. Es 
ist an einer generationenübergreifen­
den Beziehung festzuhalten. So darf 
man als Christ auch 60 Jahre später von 
den Ereignissen des Jahres 1938 spre­
chen. Christliches Reden steht ja in 
einem Dilemma. In den Stunden und 
nachfolgenden Tagen der Nacht vom 
9. zum 10. November 1938 war auf 
christlicher Seite Reden angezeigt -
Reden in der Öffentlichkeit. Sollten 
Christinnen und Christen heute in 
der Öffentlichkeit nicht eher schwei­
gen, denn reden? Ja, wir sollten eher 
schweigen. Unser Schweigen sollte 
freilich ein gefülltes Schweigen sein -
gefüllt mit der Vergegenwärtigung der 
geschehenen Untaten, gefüllt mit dem 
Mitgefühl mit den damals gequälten 
und geschundenen Juden. Gefüllt aber 
auch mit der Scham und Trauer dar­
über, daß all das Böse in unserem Land 
geschah und von seinen, von unseren 
Leuten getan wurde, wobei die Vielen 
schwiegen. Und schließlich auch ge­
füllt mit der Frage, was denn uns Heu­
tigen angesichts eines solchen Gesche­
hens aufgetragen ist. 
Alles Reden 60 Jahre danach darf 
eigentlich nur Hinführung zu solchem 
Schweigen sein. Solches Indienstge-
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nommensein steht vor Augen, wenn 
nun doch geredet wird - geredet in 
einer Situation, die ungleich weniger 
kostet als jene der feuerhellen Nacht 
und des unheilfinsteren Tages des 
Reichspogroms vor 60 Jahren. 

Die "Kristallnacht" war wirklich 
ein Pogrom 

Die "Reichskristallnacht" war wirklich 
ein Pogrom. Der Historiker und 
Schriftsteller H.G. Adler, Überlebender 
von Theresienstadt, hielt zeit seines 
Lebens am Begriff der "Kristallnacht" 
fest, um auf den Zynismus der Na­
tionalsozialisten aufmerksam zu ma­
chen. Das propagandistische Wort der 
"Kristallnacht" sollte an zerschlagenes 
Kristall in bürgerlichen Villen und Ge­
schäften, in Wohnungen und Synago­
gen denken lassen und untergründig 
eine Einstellung schüren, derzufolge es 
recht sei, daß jenen Arrivierten und 
stets auf der Gewinnerseite der In­
dustrialisierung Stehenden ihr aufge­
häuftes Gut zerschlagen würde. Aber 
bereits das mit gezielt eingefärbter 
Assoziation Gemeinte war ein schlim­
mer Übergriff auf fremdes Eigentum 
und böses Unrecht. 
Es wurde überboten durch den Frevel 
an den Stätten des Gebets und der got­
tesdienstlichen Zusammenkunft, die in 
Flammen aufgingen. Und mit der Zer­
trümmerung des Kristalls geschah 
unausdenkbar Schwerwiegenderes: die 
Zerschlagung der Existenzgrundlage 
zahlloser jüdischer Familien mit der 
Folge der Erwerbslosigkeit - auch für 
Nichtjuden; brutale Mißhandlung von 
nachts aufgeschreckten ungezählten 
jüdischen Eltern und Kindern sowie 
alter und alleinstehender Menschen; 
ein Treiben in vielfältigen Selbstmord; 
etwa 100 Tötungen, Totschläge und 
Morde. Dies geschah nicht nur in 
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erlin, sondern auch der Eifelge- und ausgeführte terroristische Gewalt
meinde Jumenthal; nicht 1Ur Ham- Menschen und Sachen 1mM wel-
burg, sondern auch hessischen testen mfang“”.* Die „Reil  istall-

nacht”“” WarTr wirklich eiINne „Reichs-Büdingen; nıc LUr bayrischen
Straubing, sondern auch Innsbruck; pogromnNacht”. Es en der
nicht 11UT Magdeburg, sondern auch willentlichen ufkündigung VO  5 ec
1mM niederrheinischen Äanten; N1IC Aur und ultur. Es War der raffiniert vorbe-

reitete Einbruch VOINl Barbarei1mM schlesischen Breslau, sondern auch
Öösterreichischen Linz. Und folgte unterscheiden VOINN den mittelalterli-

die tage- und wochenlange Quälere!l chen Pogromen zwischen dem 11 und
VO  i S wohlhabenden Jüdi- dem underTt, die sich als
schen Männern aus dem „Altr__eich” unkontrollierte Aggressionen
und dem „angeschlossenen“ Öster- mengelaufener Haufen ereigneten, bei
reich den Konzentrationslagern denen sich soziale und wirtschaftliche
achau, Buchenwald und achsenhau- Spannungen auf einer rundströmung
SECIL, Hunderte zugrunde gingen religiöser Judenfeindschaft entliluden
der ermordet wurden. Die meısten und welche die damalige sStaat-
verließen diese Stätte der Demütigung 1C. aCc mMac  OS WAäIL. Hier

wurde SIAAELIC: verordnet und Szeneund Not seelisch und körperlich
schwer gezeichnet. Bei den Untaten gesetzt. Den deutschen Jüdinnen und
des 10 November 1938 und der nach- en wurde einem beispiellosen
folgenden Jlage und ochen handelte „Erniedrigungsritual” “ TUuta. klarge-

sich „um potenzliertesten Terror macht, da{fs bürgerliche Rechte und
en Teilen des Reiches, wirkliche Gesetze für S1e nicht mehr gelten.‘
Pogrome bösen und wahren Sinne Dem deutschen udentum wurde ab-

sichtsvoll und öffentlich das Ende be-des ortes, War VO  - ben angeregte
und eicohlene und unten organıisierte reıtet. Es geschah VOT er ugen.

Konrad Repgen, Judenpogrom, Rassenideologie und atholısche iırche 1938 und esell-
schaft 152/153), Köln 1988, Dieser Arbeit verdanken die hier vorgele ten Überlegungen vielfäl-
tige Anregung. Zu den historischen Darstellungen vgl besonders: Wol SUuNS Benz, Der November-
Tom 1938, ders. (Hg.), Die Juden Deutschland 319 en unter nationalsozia-
listischer Herrschaft, München 1988, 499—544:; Anselm AauUST, Die Kristallnacht Rheinland,
Düsseldorf 1988; Hermann raml, Reichskristallnacht. tisemııtismus und Judenverfolgung Im
en Reich,en 1988; 'alter (He.), Der Judenpogrom 1938 Von der „Reichskri-
tallnacht“ ZUum Völkermord, Frankfurt 1988; 1ta almann/Emmanuel Feinermann, Die Kristall-
nacht, Frankfurt 1988; Hans-Jörgen Döscher, „Reichskristallnacht“ Die Novemberpogrome 1938,
Frankfurt 1988; Heinz Mussinghoff, Rassenwahn üunster. Der Jude NnOSIOIMM 1938 und
Clemens Ugus; raf VO|  - Galen, üunster 1989; Artikel „Reichskrist: acht” NZYyklopädie
des Holocaust. Die Verfolgung und Ermordung der europäischen en. Band IL, Frankfurt 1993,

Ura Barkaı/Paul endes-Flohr, Deutsch-Jüdische Geschichte der euzeit. Banı
Aufbruch und Zerstörung 18-19 München 1997, besonders 211£f£f; Wolfgang Benz, Die Juden ım
en Reich, ders./Werner Ber (Hg.), Vorurteil und Völkermord. Entwicklungslinien des
tisemiıtismus (Herder/Spektrum 4577), Freiburg 1997, 365—394, besonders 374{ff; Anno erzig,
Jüdische Geschichte Deutschland. Von den Anfängen bis Gegenwart, München 1997, 224{ff;
Saul Friedländer, Das T1 eich und die Juden. Band Die re der Verfolgung 319
München 1998, 291{ff; Leni anıl, Die Shoah. Überlebenskampf und Vernichtung der europäischen
Juden, München 1998, 166f{ff (auch miıt Darstellung der Ereignisse Osterreich, die rst Morgen
des Ovember 1938 begannen); ber uch: Wolfzangz Gerlach, Als die ugen schwiegen. eken-
nende Kirche und die Juden, erlın 1987, dessen Titel das Leitmotiv diesen Artikel gab.

mıit eter Loewenberg nach Friedländer, a.a.O., 299
Benz, Der Novemberpogrom, a.a.0., 499
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Berlin, sondern auch in der Eifelge­
meinde Blumenthal; nicht nur in Ham­
burg, sondern auch im hessischen 
Büdingen; nicht nur im bayrischen 
Straubing, sondern auch in Innsbruck; 
nicht nur in Magdeburg, sondern auch 
im niederrheinischen Xanten; nicht nur 
im schlesischen Breslau, sondern auch 
im österreichischen Linz. Und es folgte 
die tage- und wochenlange Quälerei 
von etwa 26.000 wohlhabenden jüdi­
schen Männern aus dem "Altreich" 
und dem "angeschlossenen" Öster­
reich in den Konzentrationslagern 
Dachau, Buchenwald und Sachsenhau­
sen, wo Hunderte zugrunde gingen 
oder ermordet wurden. Die meisten 
verließen diese Stätte der Demütigung 
und Not seelisch und körperlich 
schwer gezeichnet. Bei den Untaten 
des 10. November 1938 und der nach­
folgenden Tage und Wochen handelte 
es sich "um potenziertesten Terror in 
allen Teilen des Reiches, um wirkliche 
Pogrome im bösen und wahren Sinne 
des Wortes, es war von oben angeregte 
und befohlene und unten organisierte 
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und ausgeführte terroristische Gewalt 
gegen Menschen und Sachen im wei­
testen UmfangJl •2 Die "Reichskristall­
nacht" war wirklich eine "Reichs­
pogromnachtJl

• Es waren Stunden der 
willentlichen Aufkündigung von Recht 
und Kultur. Es war der raffiniert vorbe­
reitete Einbruch von Barbarei - zu 
unterscheiden von den mittelalterli­
chen Pogromen zwischen dem 11. und 
dem 15. Jahrhundert, die sich als 
unkontrollierte Aggressionen zusam­
mengelaufener Haufen ereigneten, bei 
denen sich soziale und wirtschaftliche 
Spannungen auf einer Grundströmung 
religiöser Judenfeindschaft entluden 
und gegen welche die damalige staat­
liche Macht machtlos war. Hier nun 
wurde staatlich verordnet und in Szene 
gesetzt. Den deutschen Jüdinnen und 
Juden wurde in einem beispiellosen 
"ErniedrigungsritualJl3 brutal klarge­
macht, daß bürgerliche Rechte und 
Gesetze für sie nicht mehr gelten.4 

Dem deutschen Judentum wurde ab­
sichtsvoll und öffentlich das Ende be­
reitet. Es geschah vor aller Augen. 

Konrad Repgen, Judenpogrom, Rassenideologie und katholische Kirche 193~. (Kirche und Gesell­
schaft 152/153), Köln 1988, 5. Dieser Arbeit verdanken die hier vorgel~~ten Uberlegungen vielfäl­
tige Anregung. Zu den historischen Darstellungen vgl. besonders: Woljgang Benz, Der November­
pogrom 1938, in: ders. (Hg.), Die Juden in Deutschland 1933-1945. Leben unter nationalsozia­
listischer Herrschaft, München 1988, 499-544; Anselm Faust, Die Kristallnacht im Rheinland, 
Düsseldorf 1988; Hermann Graml, Reichskristallnacht. Antisemitismus und Judenverfolgung im 
Dritten Reich, München 1988; Walter H. Pehle (Hg.), Der Judenpogrom 1938. Von der "Reichskri­
stallnacht" zum Völkermord, Frankfurt 1988; Rita Thalmann/Emmanuel Feinermann, Die Kristall­
nacht, Frankfurt 1988; Hans-Jörgen Döscher, "Reichskristallnacht". Die Novemberpogrome 1938, 
Frankfurt 1988; Heinz MussinghojJ, Rassenwahn in Münster. Der Judenpogrom 1938 und Bischof 
Clemens August Graf von Galen, Münster 1989; Artikel "Reichskristallnacht", in: Enzyklopädie 
des Holocaust. Die Verfolgung und Ermordung der europäischen Juden. Band 11, Frankfurt 1993, 
1205-1210; Avraham Barkai/paul Mendes-Flohr, Deutsch-Jüdische Geschichte der Neuzeit. Band IV 
Aufbruch und Zerstörung 1918-1945, München 1997, besonders 211ff; Wolfgang Benz, Die Juden im 
Dritten Reich, in: ders./Werner Bergmann (Hg.), Vorurteil und Völkermord. Entwicklungslinien des 
Antisemitismus (Herder/5pektrum 4577), Freiburg 1997, 365-394, besonders 374ff; Anno Herzig, 
Jüdische Geschichte in Deutschland. Von den Anfängen bis zur Gegenwart, München 1997, 224ff; 
Saul Friedländer, Das Dritte Reich und die Jyden. 1. Band Die Jahre der Verfolgung 1933-1939, 
München 1998, 291ff; Leni Yahi/, Die 5hoah. Uberlebenskampf und yernichtung der europäischen 
Juden, München 1998, 166ff (auch mit Darstellung der Ereignisse in Osterreich, die erst am Morgen 
des 10. November 1938 begannen); aber auch: Wolfgang Gerlach, Als die Zeugen schwiegen. Beken­
nende Kirche und die Juden, Berlin 1987, dessen Titel das Leitmotiv für diesen Artikel gab. 
50 mit Peter Loewenberg nach S. Friedländer, a.a.O., 299. 
W. Benz, Der Novemberpogrom, a.a.O., 499. 
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Zeitgeschichtliche Forschungen, wel- alle Zurückbleibenden abgeschossen,
che die Vorgeschichte un: die re1g- die Überlebenden 5  / die oft
MSSeEe der Pogrome analysiert haben, blutüberströmten Leichen 1nNs ager

die Fakten des Pogroms fol- mitzuschleppen. Am Tlor sStauten sich
gendermaßben: „Bel dem generalstabs- die Massen immer Je 1000 kamen
mäßig durchgeführten ‚Rachefeldzug‘ zugleich weil VO:  } der nicht das
der wurden 01 Menschen, darunter große Gittertor, sondern 1Ur eın kleiner
allein Nürnberg;/ Fürth, dem Be- Durchgang für Je einen Mann geöffnet
ZITE. des berüchtigten antisemitischen wurde. en diesem Durchgang STan-
Gauleiters Julius Streicher, ermordet. den die Blockführer un schlugen mıt
Über 250 5Synagogen wurden erwu- eisernen KRuten, Peitschen und Knüp-
stet beziehungsweise 1ın Brand g_ peln auf die Leute e1n, da{s buch-
steckt, 7500 Geschäfte und Wohnun- stäblich jeder neuangekommene Jude
SCHh jüdischer Bürger geplündert un unden hatte Was sich damals im
zerstort un! 25 000 en die Kon- Lager zu  / Läft sich mıiıt wenigen
zentrationslager 1mM Reich eingeliefert. Worten nicht schildern. Erwähnt sel
Die Zerstörungen gingen and Jediglich, da{fs gleich ın der ersten
Hanı mıt Plünderungen un:! jeb- acht 68 en wahnsinnig geworden
stählen. Fur die Wiederherstellung der un VO  5 Sommer leinem brutalen GS-
mehrere Millionen betragenden Hauptscharführer VO  5 Buchenwald]
Schäden mulfßfsten die en selbst auf- WI1e un immer Je Mann
kommen..., zudem mulßfsten G1E eıne totgeschlagen worden sind In den
‚Sühneleistung‘ VO:  - Mrd auf- berüchtigt gewordenen Blocks la bis
bringen, während ihnen gleichzeitig Da, die später abgerissen wurden, agen
ihre Geschäfte und Handwerksbetriebe Je 2000 uden, während der Kaum
WeggeNOMMECN, das heißt ‚arıslert‘ dieser primitıven Notbaracken 1Ur für
wurden“”. Was den ach der „Kristall- 400 bis außerst 500 Leute berechnet

WAär. Die sanıtaren Verhältnissenacht“ In die Konzentrationslager VoNn

Dachau, Buchenwald un!:! Sachsen- unvorstellbar!4 6

hausen verbrachten jüdischen Maän-
ern geschah, hat ugen ogon Aaus Vergegenwartigung der Geschehnisse
eigener Anschauung und eigenem als Erinnerung von am
FErleben Buchenwalds beschrieben:
„Schon auf dem Weg VO Bahnhof Die Geschehnisse der „Kristallnacht“
Weimar bis nach Buchenwald wurden vergegenwartigen und 1eSs

erzig, a.a.QO., 29729 In der Geschichtsforschung schwanken die Zahlenangaben. So ommentiert
ZUI Beispiel der „Reichskristallnacht“ der „Enzyklopädie des Holocaust  ‚44 die im Bericht
des Gestapo-Chefs Heydrich Goörin VO] 11 November 1938 enannte ahl VO  - 267 zerstörten
Synagogen dahingehend: „Tatsächlic WarTr dies LIUX eın Bruc teil der zerstorten 5Synagogen“
(a.a.O.,; diesem Sachverhalt meınt ahıl, a.a.0U., 169 „Den ahlen zufolge, die Heydrich

11 November ınem vorläufigen Bericht Öring übermittelte, wurden 191 5Synagogen In
Tanı gesetzt un: weiıtere völlig zerstort. In Wirklichkeit lag die ahl der zerstorten ynagogen
bei über tausen A der: während almann und Feinermann, a.a.Q., davon sprechen, die
nach der Kristallnacht in die Konzentrationslager verschleppten Männer über Jahre 1,
berichtet ‚ugen Kogon us eigener Anschauung: „Die Verhaftungen wurden ohne Rücksicht auf
das er durchgeführt. Neben zehnjährigen Knaben sah siebzig- bis achtzigjährige Greise”,
SC ugen O0Q0N, Der SS-Staat. Das 5System der deutschen Konzentrationslager, Gütersloh 0. J

Lizenzausgabe des gleichnamigen Tıtels beim ndlier Verlag, München 221
Ebenda.
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Zeitgeschichtliche Forschungen, wel­
che die Vorgeschichte und die Ereig­
nisse der Pogrome analysiert haben, 
nennen die Fakten des Pogroms fol­
gendermaßen: "Bei dem generalstabs­
mäßig durchgeführten ,Rachefeldzug' 
der SA wurden 91 Menschen, darunter 
allein 26 in Nürnberg/Fürth, dem Be­
zirk des berüchtigten antisemitischen 
Gauleiters Julius Streicher, ermordet. 
Über 250 Synagogen wurden verwü­
stet beziehungsweise in Brand ge­
steckt, 7500 Geschäfte und Wohnun­
gen jüdischer Bürger geplündert und 
zerstört und 25 000 Juden in die Kon­
zentrationslager im Reich eingeliefert. 
Die Zerstörungen gingen Hand in 
Hand mit Plünderungen und Dieb­
stählen. Für die Wiederherstellung der 
mehrere Millionen RM betragenden 
Schäden mußten die Juden selbst auf­
kommen ... , zudem mußten sie eine 
,Sühneleistung' von 1 Mrd. RM auf­
bringen, während ihnen gleichzeitig 
ihre Geschäfte und Handwerksbetriebe 
weggenommen, das heißt ,arisiert' 
wurden".5 Was den nach der "Kristall­
nacht" in die Konzentrationslager von 
Dachau, Buchenwald und Sachsen­
hausen verbrachten jüdischen Män­
nern geschah, hat Eugen Kogon aus 
eigener Anschauung und eigenem 
Erleben Buchenwaids so beschrieben: 
"Schon auf dem Weg vom Bahnhof 
Weimar bis nach Buchenwald wurden 
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alle Zurückbleibenden abgeschossen, 
die Überlebenden gezwungen, die oft 
blutüberströmten Leichen ins Lager 
mitzuschleppen. Am Tor stauten sich 
die Massen - immer je 1000 kamen 
zugleich an -, weil von der SS nicht das 
große Gittertor, sondern nur ein kleiner 
Durchgang für je einen Mann geöffnet 
wurde. Neben diesem Durchgang stan­
den die Blockführer und schlugen mit 
eisernen Ruten, Peitschen und Knüp­
peln auf die Leute ein, so daß buch­
stäblich jeder neuangekommene Jude 
Wunden hatte. Was sich damals im· 
Lager zutrug, läßt sich mit wenigen 
Worten nicht schildern. Erwähnt sei 
lediglich, daß gleich in der ersten 
Nacht 68 Juden wahnsinnig geworden 
und von Sommer [einem brutalen SS­
Hauptscharführer von Buchenwald] 
wie tolle Hunde - immer je 4 Mann -
totgeschlagen worden sind. In den 
berüchtigt gewordenen Blocks 1a bis 
5a, die später abgerissen wurden, lagen 
je 2000 Juden, während der Raum 
dieser primitiven Notbaracken nur für 
400 bis äußerst 500 Leute berechnet 
war. Die sanitären Verhältnisse waren 
unvorstellbar".6 

Vergegenwärtigung der Geschehnisse 
als Erinnerung von Scham 

Die Geschehnisse der "Kristallnacht" 
zu vergegenwärtigen und dies im 

A. Herzig, a.a.O., 229f. In der Geschichtsforschung schwanken die Zahlenangaben. So kommentiert 
zum Beispiel der Artikel "Reichskristallnacht" in der "Enzyklopädie des Holocaust" die im Bericht 
des Gestapo-Chefs Heydrich an Göring vom 11. November 1938 genannte Zahl von 267 zerstörten 
Synagogen dahingehend: "Tatsächlich war dies nur ein Bruchteil der zerstörten Synagogen" 
(a.a.O., 1208); zu diesem Sachverhalt meint L. Yahil, a.a.O., 169: "Den Zahlen zufolge, die Heydrich 
am 11. November in einem vorläufigen Bericht an Göring übermittelte, wurden 191 Synagogen in 
Brand gesetzt und 76 weitere völlig zerstört. In Wirklichkeit lag die Zahl der zerstörten Synagogen 
bei über tausend". Oder: während R. Thalmann und E. Feinermann, a.a.O., davon sprechen, daß die 
nach der Kristallnacht in die Konzentrationslager verschleppten Männer über 16 Jahre waren, 
berichtet Eugen Kogon aus eigener Anschauung: "Die Verhaftungen wurden ohne Rücksicht auf 
das Alter durchgefiihrt. Neben zehnjährigen Knaben sah man siebzig- bis achtzigjährige Greise", 
so Eugen Kogon, Der 55-Staat. Das System der deutschen Konzentrationslager, Gütersloh o.J. 
(= Lizenzausgabe des gleichnamigen Titels beim Kindler Verlag, München 1974), 221. 
Ebenda. 
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Sinne anamnetischer ultur tun, ist cht minder gegenwärtig. en
el Scham und Irauer zulassen. Die auern die Menschen, die damals
jüdische am der damaligen aCcC ermordet und getoötet wurden. Gie trau-
ist nicht einfach vergansenN. Was War die Gemeinden, deren Gemein-
das für eiıne Beschämung vieler Jüdi- deleben mıiıt dieser acht abrup be-
scher eleute, muıtten der aC endet wurde und die diesen Stunden

eigenen Schlafzimmer plötzlich un- estehen aufhörten.? S1e auı
bekannten, rüden und blindem die jüdische ultur Deutschland, die
erstörungswer. bereiten Männern TUufta. zerschlagen wurde. Und nicht
gegenüberzustehen! elche escNna- zuletzt auı S1e den Verlust des
INUN des alten en Liebmann, als auDens den Mitmenschen, der

seinem hessischen ohnort Assen- vielen VO  5 ihnen dieser aCc. g_
heim, bereits muıt einem Beilschlag wurde.
schwer Gesicht getroffen, auf die der Teilhabe olcher jJüdischen

flüchtete, VO'  > Jugendlichen AUS Irauer nehmen Christinnen und
einer größeren enge verfolgt, mıit sten wahr, WI1e vielschichtig das Jüdi-
dem eigenen Spazlierstock durch einen sche Leid WAar und ist, „das physische
Jungen Mannn Fall gebrac wurde wWwI1e das psychische. Es 1st das Leid
und wehrlos auf der lag! Was derer, die S entkamen, und das
WarTr das für eine eschämung jene derer, die emanden zurückliefßen; das
Männer, die wenige Jage ach der Leid derer, die ohnmäc)  g zuschauen
Pogromnacht VOIL SS-Männern UrC mukßten, und das derer, die als Nachge-

borene mitleiden“”.? die christlichedie Straßen Breslaus ZUMmM Abtransport
ach Buchenwal geführt wurden und Mittrauer mengt sich el eine
thören mußten, wI1e Frauen ihren gegenüber der jüdischen am andere
SS-Bewachern zuriefen: „Ihr S1Ee Art der am Die Beschämung der
gleich das Feuer ihrer Synagoge Opfer und ihrer Angehörigen 1st
werfen sollen!“7 Der inbruch die unterscheiden VO'  - der cham, die
Privatsphäre, das Spiefßrutenlaufen Rückblick Täter- und Zuschauerschaft
Urc die engen auf den Straßen, die ergreifen kann und die ihre nachge-
Einsamkeit Öffentlicher edrängnis borene Generation einbezogen ist.

olcher Scham nehmen ChristinnenSind Beschämungserfahrungen, die bei
noch ebenden Opfern und ihren nach- und Christen wahr, WI1e vielschichtig

die Schuld ist, die ihrer eSC.geborenen Angehörigen eruptiv auf-
brechen können, WE S1e CN- der er gehört: „Es oibt

Schuld undu. entdec. der Ver-wärtigt werden. Die jüdische Irauer
ber das, W as der Pogromnacht g_ borgen, eingestanden der geleugnet.
SC und dort seinen Anfang | S gibt die u. etwas Böses getan,

Vgl als Belege Zu den Vorgängen AUST, a.a.Q., 97f und 150; Benz, a.a.Q., 524f, 'hal-
mann/E. Feinermann, a.a.O., 175 Erschreckend verwandt mit der zuletzt berichteten Reaktion ist,
wWwWäas zuschauende Frauen beim 5Synagogenbrand der Berliner Fasanenstraße el „Das ist

richtig S bloß schade, da{fs keine Juden mehr drin sind, das wäre doch das este, die
SaANZE Bagage auszuräuchern“: Friedländer, a.a.O., 3185
1e!] die VO]  a Joseph Walk berichtete Erfahrung ınes Gemeinderabbiners bei: Hartmut Metzger,
Kristallnacht okumente Von gestern ZUum Gedenken eute, Stuttgart 1978,
Erklärung des Gesprächskreises „Juden und Christen“ beim entralkomitee der deutschen atho-
liken, Nach en wıe reden Von Schuld, Leid und Versöhnung? (ZdK-Dokumentation VO!]
29.2 1988, Bonn o.J (als Manuskript),
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Sinne anamnetischer Kultur zu tun, 
heißt Scham und Trauer zulassen. Die 
jüdische Scham der damaligen Nacht 
ist nicht einfach vergangen. Was war 
das für eine Beschämung vieler jüdi­
scher Eheleute, mitten in der Nacht 
im eigenen Schlafzimmer plötzlich un­
bekannten, rüden und zu blindem 
Zerstörungswerk bereiten Männern 
gegenüberzustehen! Welche Beschä­
mung des alten Juden Liebmann, als er 
in seinem hessischen Wohnort Assen­
heim, bereits mit einem Beilschlag 
schwer im Gesicht getroffen, auf die 
Straße flüchtete, von Jugendlichen aus 
einer größeren Menge verfolgt, mit 
dem eigenen Spazierstock durch einen 
jungen Mann zu Fall gebracht wurde 
und wehrlos auf der Straße lag! Was 
war das für eine Beschämung für jene 
Männer, die wenige Tage nach der 
Pogromnacht von SS-Männern durch 
die Straßen Breslaus zum Abtransport 
nach Buchenwald geführt wurden und 
mithören mußten, wie Frauen ihren 
S5-Bewachern zuriefen: "Thr hättet sie 
gleich in das Feuer ihrer Synagoge 
werfen sollen!"7 Der Einbruch in die 
Privatsphäre, das Spießrutenlaufen 
durch die Mengen auf den Straßen, die 
Einsamkeit in öffentlicher Bedrängnis 
sind Beschämungserfahrungen, die bei 
noch lebenden Opfern und ihren nach­
geborenen Angehörigen eruptiv auf­
brechen können, wenn sie vergegen­
wärtigt werden. Die jüdische Trauer 
über das, was in der Pogromnacht ge­
schah und dort seinen Anfang nahm, 
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ist nicht minder gegenwärtig. Juden 
trauern um die Menschen, die damals 
ermordet und getötet wurden. Sie trau­
ern um die Gemeinden, deren Gemein­
deleben mit dieser Nacht abrupt be­
endet wurde und die in diesen Stunden 
zu bestehen aufhörten.8 Sie trauern um 
die jüdische Kultur in Deutschland, die 
brutal zerschlagen wurde. Und nicht 
zuletzt trauern sie um den Verlust des 
Glaubens an den Mitmenschen, der 
vielen von ihnen in dieser Nacht ge­
nommen wurde. 
In der Teilhabe an solcher jüdischen 
Trauer nehmen Christinnen und Chri­
sten wahr, wie vielschichtig das jüdi­
sche Leid war und ist, "das physische 
wie das psychische. Es ist das Leid 
derer, die nicht entkamen, und das 
derer, die jemanden zurückließen; das 
Leid derer, die ohnmächtig zuschauen 
mußten, und das derer, die als Nachge­
borene mitleiden".9 In die christliche 
Mittrauer mengt sich freilich eine 
gegenüber der jüdischen Scham andere 
Art der Scham. Die Beschämung der 
Opfer und ihrer Angehörigen ist zu 
unterscheiden von der Scham, die im 
Rückblick Täter- und Zuschauerschaft 
ergreifen kann und in die ihre nachge­
borene Generation einbezogen ist. In 
solcher Scham nehmen Christinnen 
und Christen wahr, wie vielschichtig 
die Schuld ist, die zu ihrer Geschichte 
oder Herkunft gehört: "Es gibt ... 
Schuld und Schuld, entdeckt oder ver­
borgen, eingestanden oder geleugnet. 
Es gibt die Schuld, etwas Böses getan, 

Vgl. als Belege zu den Vorgängen nur: A. Faust, a.a.O., 97f und 150; W. Benz, a.a.O., 524f, R. Thal­
mann/E. Feinermann, a.a.O., 175. Erschreckend verwandt mit der zuletzt berichteten Reaktion ist, 
was zuschauende Frauen beim Synagogenbrand in der Berliner Fasanenstraße sagten: "Das ist 
ganz richtig so, bloß schade, daß keine Juden mehr drin sind, das wäre doch das Beste, um die 
ganze Bagage auszuräuchern": S. Friedländer, a.a.O., 318. 
Siehe die von Joseph Walk berichtete Erfahrung eines Gemeinderabbiners bei: Hartmut Metzger, 
Kristallnacht. Dokumente von gestern zum Gedenken heute, Stuttgart 1978, 50. 
Erklärung des Gesprächskreises "Juden und Christen" beim Zentralkomitee der deutschen Katho­
liken, Nach 50 Jahren - wie reden von Schuld, Leid und Versöhnung? (ZdK-Dokumentation vom 
29.2.1988, Bonn o.J. (als Manuskript), 7. 
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und die, etwas utes nicht getan ırektor der Firma Robert osch, ließ
aben, die Schuld der unmenschlichen der rau des Referenten jüdischer
Tlat und die der Verweigerung VO!  = Mit- rwachsenenbildung Stuttgart, arl
menschlichkeit. Es oibt Hilfestellung er, nach dessen Einlieferung das
und unterlassene Hilfeleistung, Miıt- Gefängnis einen größeren Geldbetrag
schreien und Schweigen”." So viel- ZUT Linderung Jüdischer Not über-
fältig War die chul: der Täter- und bringen. Rühmenswert ist der katho-
Zuschauerscha des Pogroms VOT lische UÜberpfarrer VO  - Lutzenberger

Jahren. Sie ist eın tief schmerzlicher VO  - Gt. Peter Zülpich, der dem
Teil deutscher chuldgeschichte. Vorsteher der Ortlıchen 5Synagogenge-
EWIl: hat sich Gott sSEe1 Dank! meinde in einem chreıben sSe1ın Mitge-

fühl ZU USdruc. brachte ochauch anderes begeben. Es gab Zeichen
des Mitgefühls, konkrete ılfe der mehr exponierte sich der württember-
Not und Ööffentliche Solidarität Zu ruüh- gische evangelische Pfarrer ulilus VO  }
InNnen ist die namentlich unDekannte Jan, der sSeinNner Bußtagspredigt VO

Kölnerin, die der en ihre 16 November 1938 seiner Gemeinde
Ablehnung der Untaten Ööffentlich zuruft „Die Leidenschaften sind ent-
ußerte und der nächsten alte- esselt, die Gebote es mifßachtet,
stelle VO:  5 einem Nazitrupp vernafte Gotteshäuser, die anderen heilig
wurde. 7Zu sind die Tau und ren, Sind ungestraft niedergebrannt
der So  S des Bonner Professors Kahle, worden, das Eigentum der Fremden
die der jüdischen Geschäftsinhaberin geraubt der zerstört“”; Pfarrer VO:  = Jan
mile der Kaiserstraße bei den wird lage später VO'  5 A-Leuten
Aufräumungsarbeiten halfen, VO  5 sammengeschlagen, als „Judenknecht“
einem vorbeikommenden Ollzeıbe- beschimpft und späater Gefängnis
amten ZUrFr aCcC geschleppt wurden geworfen. Schließlich notieren die
und nächsten lag 1m Bonner okal- „Deutschland-Berichte  44 der Exil-SPD
teil des Westdeutschen Beobachters ın der Ausgabe VO: November/

ihrer ‚schwächlichen Sentimen- Dezember 1938, da{fs „noch heute
talıtä mit der sS1e angeblich das SaNZE eın AÄArier seiner Privatwohnung
eutsche „Volk seinem heiligsten 11 en (beherbergt), die sich nicht

auf die auen, weil S1e nach-efühl beleidigte(n) und verriet(en)”,
Ööffentlich geschmäht wurden. och träglich Mifshandlungen fürchten“”.”
ahrzehnte spater erinnerte sich eın Diese und welıtere Frauen und Männer
emigrierter Düsseldortfe eschäfts- standen für verfolgte en e1ın, S1e

dankbar, da{fs einNne treue undin, bewährten sich der Verantwortung
Trau och aus der Münsterstraße, für den Anderen, S1e ırugen die Olida-
seliner amılıe Morgen ach der r1ta bis eigenen Verhaftung
grauenhaften acht einen großen durch.!? ber die enigen,
Lebensmiuttelkorb brachte Hans Walz, die Vereinzelten und die vielleicht auch

I0 Ebenda
Siehe den genannten Vorgängen: aust, 166f, 168 und 162 un Joachım Scholtyseck, Die Firma
Robert Bosch un! ihre Hilfe für uden, Michael Kıißener (Hg.), Widerstand die udenVver-
olgung, Konstanz 1996, 155226 Der Ortlau! des Schreibens Von Uberpfarrer VO]  - Lutzenberg

aust, 166 un! der Text der Predigt Von Pfarrer Julius VO!  . Jan In: Metzger, a.a.OQ., 44 —46
12 Dazu epgen, a.a.QO.,

Henrix/ Als die Vielen schwiegen 

und die, etwas Gutes nicht getan zu 
haben, die Schuld der unmenschlichen 
Tat und die der Verweigerung von Mit­
menschlichkeit. Es gibt Hilfestellung 
und unterlassene Hilfeleistung, Mit­
schreien und Schweigen".JO So viel­
fältig war die Schuld der Täter- und 
Zuschauerschaft des Pogroms vor 
60 Jahren. Sie ist ein tief schmerzlicher 
Teil deutscher Schuldgeschichte. 
Gewiß, es hat sich - Gott sei Dank! -
auch anderes begeben. Es gab Zeichen 
des Mitgefühls, konkrete Hilfe in der 
Not und öffentliche Solidarität. Zu rüh­
men ist die namentlich unbekannte 
Kölnerin, die in der Straßenbahn ihre 
Ablehnung der Untaten öffentlich 
äußerte und an der nächsten Halte­
stelle von einem Nazitrupp verhaftet 
wurde. Zu nennen sind die Frau und 
der Sohn des Bonner Professors Kahle, 
die der jüdischen Geschäftsinhaberin 
Emile G. in der Kaiserstraße bei den 
Aufräumungsarbeiten halfen, von 
einem vorbeikommenden Polizeibe­
amten zur Wache geschleppt wurden 
und am nächsten Tag im Bonner Lokal­
teil des Westdeutschen Beobachters 
wegen ihrer "schwächlichen Sentimen­
talität", mit der sie angeblich das ganze 
deutsche "Volk in seinem heiligsten 
Gefühl beleidigte(n) und verriet(en)", 
öffentlich geschmäht wurden. Noch 
Jahrzehnte später erinnerte sich ein 
emigrierter Düsseldorfer Geschäfts­
mann dankbar, daß eine treue Kundin, 
Frau Koch aus der Münsterstraße, 
seiner Familie am Morgen nach der 
grauenhaften Nacht einen großen 
Lebensmittelkorb brachte. Hans Walz, 

10 Ebenda. 
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Direktor der Firma Robert Bosch, ließ 
der Frau des Referenten jüdischer 
Erwachsenenbildung in Stuttgart, Karl 
Adler, nach dessen Einlieferung in das 
Gefängnis einen größeren Geldbetrag 
zur Linderung jüdischer Not über­
bringen. Rühmenswert ist der katho­
lische Oberpfarrer von Lutzenberger 
von St. Peter in Zülpich, der dem 
Vorsteher der örtlichen Synagogenge­
meinde in einem Schreiben sein Mitge­
fühl zum Ausdruck brachte. Noch 
mehr exponierte sich der württember­
gische evangelische Pfarrer Julius von 
Jan, der in seiner Bußtagspredigt vom 
16. November 1938 seiner Gemeinde 
zuruft: "Die Leidenschaften sind ent­
fesselt, die Gebote Gottes mißachtet, 
Gotteshäuser, die anderen heilig wa­
ren, sind ungestraft niedergebrannt 
worden, das Eigentum der Fremden 
geraubt oder zerstört"; Pfarrer von Jan 
wird Tage später von SA-Leuten zu­
sammengeschlagen, als "Judenknecht" 
beschimpft und später ins Gefängnis 
geworfen. Schließlich notieren die 
"Deutschland-Berichte" der Exil-SPD 
in der Ausgabe vom November/ 
Dezember 1938, daß "noch heute ... in 
X. ein Arier in seiner Privatwohnung 
11 Juden (beherbergt), die sich nicht 
auf die Straße trauen, weil sie nach­
träglich Mißhandlungen fürchten".ll 
Diese und weitere Frauen und Männer 
standen für verfolgte Juden ein, sie 
bewährten sich in der Verantwortung 
für den Anderen, sie trugen die Solida­
rität bis hin zur eigenen Verhaftung 
durch. t2 Aber es waren die Wenigen, 
die Vereinzelten und die vielleicht auch 

11 Siehe zu den genannten Vorgängen: A. Faust, 166f, 168 und 162 und Joachim Scholtyseck, Die Firma 
Robert Bosch und ihre Hilfe für Juden, in: Michael Kißener (Hg.), Widerstand gegen die Judenver­
folgung, Konstanz 1996, 155-226. Der Wortlaut des Schreibens von Oberpfarrer von Lutzenberg in: 
A. Faust, 166 und der Text der Predigt von Pfarrer Julius von Jan in: H. Metzger, a.a.O., 44-46. 

12 Dazu K. Repgen, a.a.O., 8. 
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den Vielen Fremd-Gewordenen Die Die schmerzliche rage ach dem Ver-
Vielen jedoch schwiegen. Die meılsten halten der Kirche
VO:  5 ihnen schwiegen aus ngs VOTLr

aggressiver Repressalie der aus 1ine rage ach dem Warum, ach den
Furcht VOI den pitzeln, die sich unter Gründen des Schweigens lastet beson-
die Schaulustigen gemengt hatten.? Sie ers schwer. Es ıst die rage ach dem
aten ıst vermuten mıiıt tumm-bleiben un dem Schweigen
schlechtem Gewissen, innerer Ableh- der Kirchen. Schon den bÜUer Jahren
NUung und Scham Warum aten 61e es? konstatierte der katholische Dichter
Der belgische Generalkonsu iın öln Reinhold Schneider: „Am Jage des

Schendel hielt ın seinem Bericht Synagogensturms hätte die Kirche
VO: November 1938 fest Er habe schwesterlich neben der ynagoge e-

sich selbst das erstörungswer. aNnseC- scheinen mussen. Es ist entscheidend,
sehen: „ESs War eINe befohlene Sache“. das nicht geschah“.” Die schwe-
Von einem „spontanen” Volkszorn sterliche este geschah katholischer-
sprechen, WI1Ie die damalige deutsche se1ts weder durch den amaligen aps
”resse tat, treffe nicht och durch die deutschen Bischöfe. Die
dem 'olk insgesamt eınen Vorwurf für Zeitgeschichtler sind der rage des
seın Verhalten un! „diesen schreck- Warum nachgegangen und führen einl-
lichen Umständen“ machen, dann sSe1l ründe alnl, die aus der Rückschau

„seıne Apathie, sejne Schlappheit, das amalige Verhalten unter Teilas-
Ja, ich WasC SeiNe OlleKUV- pekten erklären, jedoch aum überzeu-
Feigheit”.* Der Rechtsberater der bri- gend begründen vermögen.
tischen Botschaft erln berichtete Es ist erstaunlich, daß der amalige
einıge Jlage ach den Geschehnissen aps 1US XI (1922-1939) sich ZU
seinem Aufenminister: Insbeson- Geschehen der „Kristallnacht“
ere achtete ich auf das Betragen der Deutschland persönlich nicht Ööffent-
Gruppen, die jeder anı VO  } Plünde- lich geäußer hat Br War anerkannter-
I folgten Ich hörte keinen Ausdruck ma{fien „eın erklärter un offener Geg-

ner der nationalsozialistischen Rassen-der Beschämung der Entrüstung, aber
ungeachtet der völligen Passivität ideologie” un liebte die direkte un
eiınes grofßen e11ls der Zuschauer be- unverblümte Außerung.!® Zwei Mona-
merkte ich doch das Iberne Grinsen, te VOT den Geschehnissen der „Kristall-
welches oft unwillkürlich das schlechte nacht“ hatte September 1938
(Gewissen verrat“.? Das 'olk reagierte eiıINne Pilgergruppe des belgischen
wI1e eın „Gefangener selner Kerkerme!li- Rundfunks empfangen und mıt eINO-
ster“”; sSeın Verhalten das der „Pas- tionaler Bewegtheit 1ın einer 1MprovIi-
S1vıtat“ eıner „offenkundig terrorısier- sierten Ansprache gesagt: „Bedenkt,
ten Bevölkerung”. da{fs Abraham 115e Patriarch,

13 Vgl die Hinweise auf Polizeispitzel ın der enge LIU)  B Herbert epper, Von der Emanzıi tion ZUImNn
Holocaust. Die Israelitische 5Synagogengemeinde Zu Aachen 1—19 Geschichtl; Darstel-
lung Bilder Dokumente abellen Listen 1I Aachen 1994, 134f.

14 Zitiert nach epgzen, a.a.Q., 6—
15 Friedländer, a.a.O., 6—
I5 So Cie Kennzeichnun bei Repgen, a.a.Q.,
Yı Reinhold Schneider, VerSüllter Tag, Köln-Olten 1954, 155
iN  X So nach epgen, a.a.O., 11
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den Vielen Fremd-Gewordenen. Die 
Vielen jedoch schwiegen. Die meisten 
von ihnen schwiegen aus Angst vor 
aggressiver Repressalie oder aus 
Furcht vor den Spitzeln, die sich unter 
die Schaulustigen gemengt hatten.13 Sie 
taten es - so ist zu vermuten - mit 
schlechtem Gewissen, innerer Ableh­
nung und Scham. Warum taten sie es? 
Der belgische Generalkonsul in Köln 
G. van Schendel hielt in seinem Bericht 
vom 12. November 1938 fest: Er habe 
sich selbst das Zerstörungswerk ange­
sehen: "Es war eine befohlene Sache". 
Von einem "spontanen" Volkszorn zu 
sprechen, wie es die damalige deutsche 
Presse tat, treffe nicht zu. Wolle man 
dem Volk insgesamt einen Vorwurf für 
sein Verhalten unter "diesen schreck­
lichen Umständen" machen, dann sei 
es "seine Apathie, seine Schlappheit, 
ja, ich wage zu sagen:' seine Kollektiv­
Feigheit".14 Der Rechtsberater der bri­
tischen Botschaft in Berlin berichtete 
einige Tage nach den Geschehnissen 
seinem Außenminister: "... Insbeson­
dere achtete ich auf das Betragen der 
Gruppen, die jeder Bande von Plünde­
rern folgten. Ich hörte keinen Ausdruck 
der Beschämung oder Entrüstung, aber 
ungeachtet der völligen Passivität 
eines großen Teils der Zuschauer be­
merkte ich doch das alberne Grinsen, 
welches oft unwillkürlich das schlechte 
Gewissen verrät".15 Das Volk reagierte 
wie ein "Gefangener seiner Kerkermei­
ster"; sein Verhalten war das der "Pas­
sivität" einer "offenkundig terrorisier­
ten Bevölkerung".16 

Henrix/ Als die Vielen schwiegen 

Die schmerzliche Frage nach dem Ver­
halten der Kirche 

Eine Frage nach dem Warum, nach den 
Gründen des Schweigens lastet beson­
ders schwer. Es ist die Frage nach dem 
Stumm-bleiben und dem Schweigen 
der Kirchen. Schon in den SOer Jahren 
konstatierte der katholische Dichter 
Reinhold Schneider: "Am Tage des 
Synagogensturms hätte die Kirche 
schwesterlich neben der Synagoge er­
scheinen müssen. Es ist entscheidend, 
daß das nicht geschah",17 Die schwe­
sterliche Geste geschah katholischer­
seits weder durch den damaligen Papst 
noch durch die deutschen Bischöfe. Die 
Zeitgeschichtler sind der Frage des 
Warum nachgegangen und führen eini­
ge Gründe an, die aus der Rückschau 
das damalige Verhalten unter Teilas­
pekten erklären, jedoch kaum überzeu­
gend zu begründen vermögen. 
Es ist erstaunlich, daß der damalige 
Papst Pius XI. (1922-1939) sich zum 
Geschehen der "Kristallnacht" in 
Deutschland persönlich nicht öffent­
lich geäußert hat. Er war anerkannter­
maßen "ein erklärter und offener Geg­
ner der nationalsozialistischen Rassen­
ideologie" und liebte die direkte und 
unverblümte Äußerung.18 Zwei Mona­
te vor den Geschehnissen der "Kristall­
nacht" hatte er am 6. September 1938 
eine Pilgergruppe des belgischen 
Rundfunks empfangen und mit emo­
tionaler Bewegtheit in einer improvi­
sierten Ansprache gesagt: "Bedenkt, 
daß Abraham unser Patriarch, unser 

" Vgl. die Hinweise auf Polizeispitzel in der Menge nur: Herbert Leppel~ Von der Emanzipation zum 
Holocaust. Die Israelitische Synagogengemeinde zu Aachen 1801-1942. Geschichtliche Darstel­
lung - Bilder - Dokumente - Tabellen - Listen 1, Aachen 1994, 134f. 

14 Zitiert nach K. Repgen, a.a.O., 6-8. 
15 S. Friedländer, a.a.O., 6-8. 
16 So die Kennzeichnung bei K. Repgen, a.a.O., 9. 
17 Reinhold Schneider, Verhüllter Tag, Köln-Olten 1954, 155. 
l' So nach K. Repgen, a.a.O., 11. 
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(80)8 genannt wird. Der Antisemuitis- schärferen Vergeltungsmafsnahmen
INUS ist47  Henrix/Als die Vielen schwiegen  Vorfahr genannt wird. Der Antisemitis-  zu schärferen Vergeltungsmaßnahmen  mus ist ... eine abstoßende Bewegung,  gegen die Juden greifen sollten. Nach  an der wir Christen keinerlei Anteil  reiflicher Überlegung hätten die Juden  haben können. ... Der Antisemitismus  einen öffentlichen Protest für inoppor-  tun erklärt, den von Galen daraufhin  ist nicht vertretbar. Wir sind im geist-  lichen Sinne Semiten“.* Er hat diese  unterließ“.? Neben der Sorge um nega-  klaren Äußerungen nach den Pogro-  tive Konsequenzen eines öffentlichen  men in Deutschland nicht öffentlich  bischöflichen Protestes für die Juden  wiederholt. Konrad Repgen hat darauf  gab es die zweite Güterabwägung, ob  hingewiesen, daß Pius XI. in den  denn die eigene kirchliche Lage einen  damaligen Wochen gegen Mussolinis  solchen Protest als leistbar erscheinen  Rassengesetzgebung, welche den Ehen  ließ. Das Ergebnis beider Abwägungen  zwischen Katholiken und Juden die  war, daß die katholische Kirche in  zivilrechtliche  Deutschland damals nicht an der Seite  Anerkennung nahm,  leidenschaftlich opponierte und da-  der Synagoge stand.  durch indirekt auf die Geschehnisse in  Als ökumenischen Befund muß man  Deutschland reagierte.”  mit Berndt Schaller schmerzlich fest-  Eine ähnliche Verlegenheit bereitet  halten: „In der Tat, weder Bischöfe —  auch das historisch rekonstruierte Di-  katholische oder evangelische - noch  lemma der Güterabwägung bei der  Synoden — lutherische oder reformierte  damaligen Lageanalyse durch die  — noch sonstige Kirchenämter haben  katholischen deutschen Bischöfe. Die  sich damals öffentlich zu Wort gemel-  det. Es ist kein Dokument des Protestes  eine Abwägung für eine Reaktion der  deutschen Bischöfe bestand in der  bekannt geworden. Es herrschte amt-  Frage, ob ein öffentlicher Protest für  liches Schweigen. Die offiziellen Stel-  die Lage der Juden neue Gefahren  len und Personen der Kirchen hielten  heraufbeschworen hätte. Vom Mün-  sich bedeckt. Kein öffentlicher Protest  steraner Bischof Clemens August von  wurde laut“.? Wie ein Fingerzeig auf  Galen wird berichtet, er habe auf ein  eine gewaltige Last der Geschichte  indirekt übermitteltes Gesuch jüdi-  erscheint das bündige Fazit des jüdi-  scher Bürger von Münster, er möge  schen Historikers Saul Friedländer,  der in seiner viele Facetten ausleuch-  Ööffentlich für die Juden protestieren,  seine Bereitschaft erklärt, damit „auf  tenden Rekonstruktion der Gescheh-  die Kanzel zu gehen, wenn ihm die  nisse der „Kristallnacht“ knapp kon-  Juden schriftlich erklärten, es dem  statiert: „Keine Kritik an dem Pogrom  Bischof nicht als Schuld anzulasten,  wurde von den Kirchen öffentlich ge-  wenn infolge dieses Protestes die Nazis  äußert“.?  19  Deutsche Übersetzung zitiert nach: Augustin Kardinal Bea, Die Kirche und das jüdische Volk, Frei-  burg 1966, 12f.  Siehe hierzu wie auch zur folgenden Einschätzung der damaligen Lage der deutschen Bischöfe:  K, Repgen, a.a.O., 11-14.  21  So nach H. Mussinghoff, a.a.O., 53£; vgl. auch K. Repgen, a.a.O., 12, beide mit Berufung auf: Max  Bierbaum, Nicht Lob, nicht Furcht. Das Leben des Kardinals von Galen nach unveröffentlichten  Briefen und Dokumenten, Münster 1966 beziehungsweise 1974, 388f beziehungsweise 383f.  22  Berndt Schaller, Der Reichspogrom 1938 und unsere Kirchen: Kirche und Israel 4 (1989) 123-148,  124.  23  S. Friedländer, a.a.O., 319.eiıne abstofßsende Bewegung, die en greifen ollten. Nach
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rklärt, den VO:  j alen araıst nicht vertretbar. Wir Sind gelst-
lichen Sinne Semiten“”.? Er hat diese unterlie{(8*.?! en der orge NCSA-
klaren Außerungen ach den OgTO- tive Konsequenzen eines öffentlichen
men Deutschland nicht Ööffentlich bischöflichen Protestes für die en
wiederholt ONra Kepgen hat darauf gab die zweıte Güterabwägung, ob
hingewiesen, daf{fs 1US XI den denn die eigene IcCcAlıChAhe Lage einen
damaligen ochen Mussolinis olchen Protest als e1StDar erscheinen
Rassengesetzgebung, welche den Ehen 1eß Das Ergebnis beider Abwägungen
zwischen atnolıken und en die WAar, dafß die katholische IC
zivilrechtliche Deutschland damals nicht der Seiteerkennung nahm,
leidenschaftlich opponlerte und da- der Synagoge stand
Urc. indirekt auf die schehnisse Als Öökumenischen eiun mMuUu INnan
Deutschland reaglerte.“ muıt ern cnaller schmerzlic fest-
kine 1C Verlegenheıt ere1ite halten IIIn der Jat, weder Bischöfe
auch das historisch rekonstruierte Di- katholische der evangelische och
lemma der Güterabwägung bei der Synoden lutherische der reformierte
amalıgen Lageanalyse UrcCc die och sonstige Kirchenämter en
katholischen deutschen 1SCNOTfIe Die sich damals Ööffentlich Wort gemel-

det Eks ist kein OokKkumen des Protesteseiıne Abwägung für eiıne Reaktion der
deutschen Bischöfe bestand der bekannt geworden. Es herrschte amt-
rage, ob eın Öffentlicher Protest für liches weigen. Die offiziellen Stel-
die Lage der en ecue Gefahren len und Personen der rtchen elten
heraufbeschworen hätte Vom Mün- sich bedeckt Keıin Öffentlicher Protest
sSteraner Bischof Clemens ugus VO  5 wurde laut‘ .2 Wie eın Fingerzeig auf
alen wird berichtet, habe auf eın eiıIne gewaltige Last der Geschichte
indirekt übermutteltes Gesuch Jüdi- erscheint das bündige azı des Jüdi-
scher Bürger VO  - Münster, möge schen Historikers Saul Friedländer,

der seliner viele Facetten ausleuch-OfIfentlıc für die en protestieren,
seine Bereitschaft erklärt, damit „auf tenden Rekonstruktion der Gescheh-
die anze. gehen, WEe die nısse der „Kristallnacht“ knapp kon-
en schriftlich erklärten, e dem statiert: „Keine ıu dem Pogrom
Bischof nicht als Schuld anzulasten, wurde VOoNn den rchen Öffentlich g—
W© olge dieses Protestes die Nazis aufßert‘ »

19 leutsche Übersetzung zıtiert nach: Augustin rdınal Bea, Die IC un! das jüdische Volk, Tre1-
burg 1966, 12f.
Siehe hierzu WI1e auch ZUur folgenden Einschätzung der damaligen Lage der deutschen Bischöfe:

epzen, a.a.0., 11—-14
So nach Mussinghoff, a.a.O., 53{f; vgl uch Repgen, a.a.O., 1 p beide mıit Berufung auf: Max
Bıerbaum, Nicht Lob, nicht Furcht. Das Leben des Kardinals Von alen nach unveröffentlichten
Briefen un:! okumenten, ünster 1966 beziehungsweise 1974, 388f beziehungsweise 383f.

22 Berndt Schaller, Der Reichspogrom 1938 un rchen: IC und Israel (1989) —148,
124

23 Friedländer, a.a.O., 319
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Vorfahr genannt wird. Der Antisemitis­
mus ist ... eine abstoßende Bewegung, 
an der wir Christen keinerlei Anteil 
haben können .... Der Antisemitismus 
ist nicht vertretbar. Wir sind im geist­
lichen Sinne Semiten". 19 Er hat diese 
klaren Äußerungen nach den Pogro­
men in Deutschland nicht öffentlich 
wiederholt. Konrad Repgen hat darauf 
hingewiesen, daß Pius XI. in den 
damaligen Wochen gegen Mussolinis 
Rassengesetzgebung, welche den Ehen 
zwischen Katholiken und Juden die 
zivilrechtliche Anerkennung nahm, 
leidenschaftlich opponierte und da­
durch indirekt auf die Geschehnisse in 
Deutschland reagierte.2o 
Eine ähnliche Verlegenheit bereitet 
auch das historisch rekonstruierte Di­
lemma der Güterabwägung bei der 
damaligen Lageanalyse durch die 
katholischen deutschen Bischöfe. Die 
eine Abwägung für eine Reaktion der 
deutschen Bischöfe bestand in der 
Frage, ob ein öffentlicher Protest für 
die Lage der Juden neue Gefahren 
heraufbeschworen hätte. Vom Mün­
steraner Bischof Clemens August von 
Galen wird berichtet, er habe auf ein 
indirekt übermitteltes Gesuch jüdi­
scher Bürger von Münster, er möge 
öffentlich für die Juden protestieren, 
seine Bereitschaft erklärt, damit "auf 
die Kanzel zu gehen, wenn ihm die 
Juden schriftlich erklärten, es dem 
Bischof nicht als Schuld anzulasten, 
wenn infolge dieses Protestes die Nazis 
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zu schärferen Vergeltungsmaßnahmen 
gegen die Juden greifen sollten. Nach 
reiflicher Überlegung hätten die Juden 
einen öffentlichen Protest für inoppor­
tun erklärt, den von Galen daraufhin 
unterließ".21 Neben der Sorge um nega­
tive Konsequenzen eines öffentlichen 
bischöflichen Protestes für die Juden 
gab es die zweite Güterabwägung, ob 
denn die eigene kirchliche Lage einen 
solchen Protest als leistbar erscheinen 
ließ. Das Ergebnis beider Abwägungen 
war, daß die katholische Kirche in 
Deutschland damals nicht an der Seite 
der Synagoge stand. 
Als ökumenischen Befund muß man 
mit Bemdt Schaller schmerzlich fest­
halten: "In der Tat, weder Bischöfe -
katholische oder evangelische - noch 
Synoden -lutherische oder reformierte 
- noch sonstige Kirchenämter haben 
sich damals öffentlich zu Wort gemel­
det. Es ist kein Dokument des Protestes 
bekannt geworden. Es herrschte amt­
liches Schweigen. Die offiziellen Stel­
len und Personen der Kirchen hielten 
sich bedeckt. Kein öffentlicher Protest 
wurde laut".22 Wie ein Fingerzeig auf 
eine gewaltige Last der Geschichte 
erscheint das bündige Fazit des jüdi­
schen Historikers Saul Friedländer, 
der in seiner viele Facetten ausleuch­
tenden Rekonstruktion der Gescheh­
nisse der "Kristallnacht" knapp kon­
statiert: "Keine Kritik an dem Pogrom 
wurde von den Kirchen öffentlich ge­
äußert".23 

'9 Deutsche Übersetzung zitiert nach: Augustin Kardinal Bea, Die Kirche und das jüdische Volk, Frei­
burg 1966, 12f. 

20 Siehe hierzu wie auch zur folgenden Einschätzung der damaligen Lage der deutschen Bischöfe: 
K. Repgen, a.a.O., 11-14. 

21 So nach H. MussinghojJ, a.a.O., 53f; vgl. auch K. Repgen, a.a.O., 12, beide mit Berufung auf: Max 
Bierbaum, Nicht Lob, nicht Furcht. Das Leben des Kardinals von Galen nach unveröffentlichten 
Briefen und Dokumenten, Münster 1966 beziehungsweise 1974, 388fbeziehungsweise 383f. 

22 Berndt SchaUer, Der Reichspogrom 1938 und unsere Kirchen: Kirche und Israel 4 (1989) 123-148, 
124. 

2J S. Friedländer, a.a.O., 319. 
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Selbst eın sehr das historische atemlosen un! ‚erbarmungslosen
Verständnis für die amalige Führung Hartnäckigkeit der antijüdischen Be-
der katholischen Kirche werbender des nationalsozialisti-mühungen“”
Historiker wI1Ie ONra: Repgen mu{ schen Regimes”, die den Weg ZUT

feststellen „Soviel WIT wIssen, ist der Judenvernichtung unerbittlich
Frevel des Judenpogroms VO 10 No- ten. Sie eın ZW alr nicht plane-
vember 1938 als solcher und sind die risch vorentwortfener, aber faktisch fol-
zahllosen €e1 verübten Straftaten genreicher „Testfall“ auf dem Weg ZUT
weder VO  - den deutschen Bischöfen als Shoah, also jenem Ereignis, das nach
Gesamtheit noch VO  3 einem der Bi- den Worten des vatikanischen oku-
schöfe als einzelnem Öffentlich und mentes „Wir erinnern. ine Reflexion

ber die Shoah“ VO Marz 1998verurteilt worden, während
sich der übrigen katholischen „mut den üblichen Kriterien der Ge-

Welt sofort danach un wI1e SeiIDStTver- schichtsforschung allein nicht vollkom-
ständlich diesem Sinne geäußer Inen erfa{it werden“ kann und eines
hat“ . Es erscheint also die deutsche „moralischen un! relig1ösen Erin-
katholische Kirche ın den Stunden un:! erns  44 ar Ein moralisches un
Jagen der Reichspogrome un: darüber relig1öses Trınnern entspricht der viel-
hinaus während der nachfolgenden fachen biblischen eisung: „iGeden-
Jahre w1e die gemeinsame 5Synode ke'” (vgl 25,17 u.a.) Es ıst etwas
der Bistumer der Bundesrepublik anderes als ‚moralische Entrüstung”“,
1975 formuliert hat „aufs Ganze g_ die auf eın Ereignis, eın Geschehen
sehen... als eine kirchliche Gemein- der eiıne Erfahrung spontan un g_
schaft, die sehr mıiıt dem Rücken fühlsbetont reaglert un:! nicht selten
ZUuU. Schicksal dieses verfolgten Jüdi- lediglich rhetorisch eıne Betroffenheit
schen Volkes welıterleDte, deren 1C äaufßert
sich stark VO:  a der Bedrohung ihrer Wır blicken heute auf Geschehnisse der
eigenen Instıtutionen fixieren 1efß und „Kristallnacht“ aus eıner Zeitdistanz
die den [l en un! Judentum VO  5 mehreren Jahrzehnten zurück. Eıin
verübten Verbrechen geschwiegen moralisches und religiöses Erinnern
hat“.? aus eıner solchen Zeitdistanz heraus

schließt die analytische Bemühung der
Die Geschehnisse in moralischer Geschichtsforschung eın ber me1l-

Ster das FErinnerte nicht, indem VeT-und religiöser Erinnerung
gleicht, einordnet und relatıviert, SOI1-

Den Geschehnissen der November- ern bleibt verletzlich. Es rag einen
POSTOMLEC 1938 folgten Wochen einer Vermerk der COM-pass10 und des

24 epgzen, a.a.Q.,
25 50 mıt der Gemeinsamen ynode der Bistumer in der Bundesrepublik Deutschland un: ihrem

zentralen Beschlußtext VO: November 1975 Rolf Rendtorff/’Hans Hermann Henrix (Hg.), Die
Kirchen un: das Judentum. Dokumente von 1945 bis 1985, Paderborn/ München 1988, 245

Friedländer, a.a.O.,
7 Päpstliche Kommission für die religiösen Beziehun Z den uden, „Wir erinnern: eiıne efle-

1075 über die Shoah“ VO)] Maärz 1998, deuts e  e Übersetzung 1In: L’Osservatore Romano.
Wochenausgabe deutscher Sprache Nr. VO April 1998, /-9, Kapite: des Dokuments).
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Selbst ein so sehr um das historische 
Verständnis für die damalige Führung 
der katholischen Kirche werbender 
Historiker wie Konrad Repgen muß 
feststellen: "Soviel wir wissen, ist der 
Frevel des Judenpogroms vom 10. No­
vember 1938 als solcher und sind die 
zahllosen dabei verübten Straftaten 
weder von den deutschen Bischöfen als 
Gesamtheit noch von einem der Bi­
schöfe als einzelnem öffentlich und 
konkret verurteilt worden, während 
man sich in der übrigen katholischen 
Welt sofort danach und wie selbstver­
ständlich in diesem Sinne geäußert 
hat".24 Es erscheint also die deutsche 
katholische Kirche in den Stunden und 
Tagen der Reichspogrome und darüber 
hinaus während der nachfolgenden 
Jahre - wie es die gemeinsame Synode 
der Bistümer in der Bundesrepublik 
1975 formuliert hat - "aufs Ganze ge­
sehen... (als) eine kirchliche Gemein­
schaft, die zu sehr mit dem Rücken 
zum Schicksal dieses verfolgten jüdi­
schen Volkes weiterlebte, deren Blick 
sich zu stark von der Bedrohung ihrer 
eigenen Institutionen fixieren ließ und 
die zu den an Juden und Judentum 
verübten Verbrechen geschwiegen 
hat".25 

Die Geschehnisse in moralischer 
und religiöser Erinnerung 

Den Geschehnissen der November­
pogrome 1938 folgten Wochen einer 
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atemlosen und "erbarmungslosen 
Hartnäckigkeit der antijüdischen Be­
mühungen" des nationalsozialisti­
schen Regimes 26, die den Weg zur 
Judenvernichtung unerbittlich bahn­
ten. Sie waren ein zwar nicht plane­
risch vorentworfener, aber faktisch fol­
genreicher "Testfall" auf dem Weg zur 
Shoah, also jenem Ereignis, das nach 
den Worten des vatikanischen Doku­
mentes "Wir erinnern. Eine Reflexion 
über die Shoah" vom 16. März 1998 
"mit den üblichen Kriterien der Ge­
schichtsforschung allein nicht vollkom­
men erfaßt werden" kann und eines 
"moralischen und religiösen Erin­
nerns" bedarf.27 Ein moralisches und 
religiöses Erinnern entspricht der viel­
fachen biblischen Weisung: "Geden­
ke!" (vgl. Dtn 25,17 u.a.). Es ist etwas 
anderes als "moralische Entrüstung", 
die auf ein Ereignis, ein Geschehen 
oder eine Erfahrung spontan und ge­
fühlsbetont reagiert und nicht selten 
lediglich rhetorisch eine Betroffenheit 
äußert. 
Wir blicken heute auf Geschehnisse der 
"Kristallnacht" aus einer Zeitdistanz 
von mehreren Jahrzehnten zurück. Ein 
moralisches und religiöses Erinnern 
aus einer solchen Zeitdistanz heraus 
schließt die analytische Bemühung der 
Geschichtsforschung ein. Aber es mei­
stert das Erinnerte nicht, indem es ver­
gleicht, einordnet und relativiert, son­
dern bleibt verletzlich. Es trägt einen 
Vermerk der com-passio und des 

24 K. Repgen, a.a.O., 27. 
25 So mit der Gemeinsamen Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland und ihrem 

zentralen Beschlußtext vom 22. November 1975 in: Rolf RendtorfflHans Hermann Henrix (Hg.), Die 
Kirchen und das Judentum. Dokumente von 1945 bis 1985, Paderborn/München 1988, 245. 

26 S. Friedländer, a.a.O., 346. 
21 Päpstliche Kommission für die religiösen Beziehungen ~ den Juden, "Wir erinnern: eine Refle­

xion über die Shoah" vom 16. März 1998, deutsche Ubersetzung in: L'Osservatore Romano. 
Wochenausgabe in deutscher Sprache Nr. 14 vom 3. April 1998, 7-9, 7 (Kapitel II des Dokuments). 
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Schmerzes, Ja auch der Ratlosigkeit aus, „nach Gegengewichten auf der
und vielleicht Unbeholfenheit, die der Waagschale der Schuld suchen,
Bemühung das Verstehen des etwa verweısen auf ympa-
Nichtverstehbaren innewohnt.? Es ist thie, itgefühl, Ja ätıge der

auf eine solche Geste der Solidarität,eingedenk der mmen der Opfer der
Geschichte, ec Versagen auf, nthält WI1Ie Propst Lichtenberg S1e gezeigt und
emente der Einkehr und mkehr, muıt seinem en bezahlt hat.
weckt die Bereitschaft Z.Urx Verantwor- Das en die deutschsprachigen

un! kann ZUrT Quelle des Han- Bischofskonferenzen ohl auch CIMP-
delns werden. ESs ist eın Erinnern derer, unden, als S1€e eın gemeinsames oku-
die den geschichtlichen Ereignissen ment Z.U. ahrestag der November-
selbst beteiligt selen S1e pfer, POSTOMEC VO  a 19358 verabschiedeten
Täter der Zuschauer wI1e auch ber und arın fragten: „Genügten Ge-
deren Kreis hinaus. Es stellt sich die wissensbildung und weltanschauliche
ette der Generationen und bejaht, da{fs Immunisierung angesichts brennender

eıne eziehung den erinnerten ynagogen un! Tausender mifshandel-
esche.  sSsen die Erinnernden ter jüdischer Mitbürger? fragen
xibt WITF, ach Jahren ZUTUC  lickend
Die Last der Geschichte würde weniger Wäre N1ıCcC Öffentli:  er Protest eine
schmerzlic se1ln, WE die IC weıt sichtbare este der ensch-
Deutschland Urc ihre Bischöfe da- ichkeit und Anteilnahme der VO
mals öffentlich gesagt a  e, Was Dom- Wächteramt der IC geschuldete
propst Bernhard Lichtenberg nicht Dienst gewesen?.. eutschlan:
weıt VO  } den Machtzentren der Nazı- en WITr besonderen Anlafdfs, Gott und
herrschaft [l en! des Novem- jüdischen Brüder Verze!l-
ber 1938 seıner Berliner Gemeinde hung bitten. Wır mMUusSssen die Last
sagte. Br betete „für die Priester den der Geschichte annehmen. Das sınd
Konzentrationslagern, für die uden, WIT den pfern schuldig... Das Sind
für die Nichtarier”“ un! erklärte: „Was WITr den Überlebenden un ngehöri-
gestern WAäLIl, WI1ssen WITF. Was INOTSCH gCmH schuldig... ber WIT sind auch
ist, wIlssen WIT nicht ber W as heute der Kirche und damit selbst schul-
geschehen 1St, en WIT erlebt. dig Denn die Geschichte ist nicht
Draußen brennt die ynagoge. Das ıst etwas Außerliches, S1Ee ist Teil der e1ge-

enen der IC und kann unsauch eın Gotteshaus”.” eiıner INO
ischen un:! relig1ösen Erinnerung der daran erinnern, da{fs die rche, die WITr
Kirche als Gemeinschaft reicht nicht als heilig bekennen un! als Geheimnis

28 Vgl Markus oentgen, es verstehen hieße es verzeihen. Prolegomena nNla: un! NmöÖög-
lichkeit VO!]  - theologischen Reflexionen nach Auschwitz, Bonn 1991 der VerenaQ Lenzen, Jüdisches
en un Sterben im Namen Gottes. Studien über die Heiligung des göttlichen Namens
(Kiddusch aSchem), München/Zürich 1995, bes. 175ff.

nach Kepgen, a.a.O., 11 Zur Literatur über den 1996 selig gesprochenen Dompropst
Bernhard Lichtenberg siehe: arı ein, Artikel „Lichtenberg, ar A LIh VI (1997°),
904f SOWI1eEe „Lichtenberg, Be  ar Enzyklopädie des Holocaust, a.a.O., 863 Dom:-
propst Lichtenberg wird späatern selınes se1it der „Kristallnacht” fortgesetzten, Ööffentlichen
Gebetes für cClie Juden denunziert, Oktober 1941 verhafte: und stirbt nach zweijähriger
Gefängnishaft auf dem Iransport ZU) Konzentrationslager Dachau November 1943

mıit Bischof Tanz Hengsbach, Erklärung Z.Uu November 1978, 17 Rendtorff/H.H. Henrix,
a.a.Q., 251
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Schmerzes, ja auch der Ratlosigkeit 
und vielleicht Unbeholfenheit, die der 
Bemühung um das Verstehen des 
Nichtverstehbaren innewohnt.28 Es ist 
eingedenk der Stimmen der Opfer der 
Geschichte, deckt Versagen auf, enthält 
Elemente der Einkehr und Umkehr, 
weckt die Bereitschaft zur Verantwor­
tung und kann zur Quelle des Han­
delns werden. Es ist ein Erinnern derer, 
die an den geschichtlichen Ereignissen 
selbst beteiligt waren - seien sie Opfer, 
Täter oder Zuschauer -, wie auch über 
deren Kreis hinaus. Es stellt sich in die 
Kette der Generationen und bejaht, daß 
es eine Beziehung zu den erinnerten 
Geschehnissen für die Erinnernden 
gibt. 
Die Last der Geschichte würde weniger 
schmerzlich sein, wenn die Kirche in 
Deutschland durch ihre Bischöfe da­
mals öffentlich gesagt hätte, was Dom­
propst Bernhard Lichtenberg nicht 
weit von den Machtzentren der Nazi­
herrschaft am Abend des 10. Novem­
ber 1938 seiner Berliner Gemeinde 
sagte. Er betete "für die Priester in den 
Konzentrationslagern, für die Juden, 
für die Nichtarier" und erklärte: "Was 
gestern war, wissen wir. Was morgen 
ist, wissen wir nicht. Aber was heute 
geschehen ist, haben wir erlebt. 
Draußen brennt die Synagoge. Das ist 
auch ein Gotteshaus".29 In einer mora­
lischen und religiösen Erinnerung der 
Kirche als Gemeinschaft reicht es nicht 
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aus, "nach Gegengewichten auf der 
Waagschale der Schuld zu suchen, 
etwa zu verweisen auf stille Sympa­
thie, Mitgefühl, ja tätige Hilfe"30 oder 
auf eine solche Geste der Solidarität, 
wie Propst Lichtenberg sie gezeigt und 
mit seinem Leben bezahlt hat. 
Das haben die deutschsprachigen 
Bischofskonferenzen wohl auch emp­
funden, als sie ein gemeinsames Doku­
ment zum 50. Jahrestag der November­
pogrome von 1938 verabschiedeten 
und darin u.a. fragten: "Genügten Ge­
wissensbildung und weltanschauliche 
Immunisierung angesichts brennender 
Synagogen und Tausender mißhandel­
ter jüdischer Mitbürger? - so fragen 
wir, nach 50 Jahren zurückblickend. 
Wäre nicht öffentlicher Protest eine 
weit sichtbare Geste der Mitmensch­
lichkeit und Anteilnahme der vom 
Wächteramt der Kirche geschuldete 
Dienst gewesen?.. In Deutschland 
haben wir besonderen Anlaß, Gott und 
unsere jüdischen Brüder um Verzei­
hung zu bitten ... Wir müssen die Last 
der Geschichte annehmen. Das sind 
wir den Opfern schuldig ... Das sind 
wir den Überlebenden und Angehöri­
gen schuldig ... Aber wir sind es auch 
der Kirche und damit uns selbst schul­
dig. Denn die Geschichte ist nicht 
etwas Äußerliches, sie ist Teil der eige­
nen Identität der Kirche und kann uns 
daran erinnern, daß die Kirche, die wir 
als heilig bekennen und als Geheimnis 

28 V gl. Markus Roentgen, Alles verstehen hieße alles verzeihen ... Prolegomena zu Anlaß und Unmög­
lichkeit von theologischen Reflexionen nach Auschwitz, Bonn 1991 oder Verena Lenzen, Jüdisches 
Leben und Sterben im Namen Gottes. Studien über die Heiligung des göttlichen Namens 
(Kiddusch HaSchern), München/Zürich 1995, bes. 175ff. 

" Zitiert nach K. Repgen, a.a.O., 11. Zur Literatur über den 1996 selig gesprochenen Dompropst 
Bernhard Lichtenberg siehe: Gotthard Klein, Artikel "Lichtenberg, Bernhard", in: LThK VI (1997'), 
904f sowie Artikel "Lichtenberg, Bernhard", in: Enzyklopädie des Holocaust, a.a.o., 863. Dom­
propst Lichtenberg wird später wegen seines seit der "Kristallnacht" fortgesetzten, öffentlichen 
Gebetes für die Juden denunziert, am 23. Oktober 1941 verhaftet und stirbt nach zweijähriger 
Gefängnishaft auf dem Transport zum Konzentrationslager Dachau am 5. November 1943. 

'" So mit Bischof Franz Hengsbach, Erklärung zum 9. November 1978, in: R. RendtorfflH.H. Henrix, 
a.a.o.,251. 
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verehren, auch eInNne sündige un:! der Diese beiden Zeugnisse einer INOTa-
mkehr bedürftige IC ist“.© Die lischen und religiösen Erinnerung
deutschen Bischöfe sind bei die Geschehnisse des ahres 1938 als
Wort ZUuU Jahrestag der Befreiung „Wende“*“ auf dem Weg ZUTXT 03
der Konzentrationslager Auschwitz edeuten eın klares Zeugnis der Aner-
VO Januar 1995 nochmals eigens kenntnis der Schuld VO  - Kirch:  e Sie
auf die eschehnisse der „Kristall- en der jüdischen Gemeinschaft
nacht  ‚44 eingegangen und meılinten: „ES eın eDhaites Echo der erkennung
edrucC eute schwer, daß LUr und Dankbarkeit erfahren.®

Einzelinitiativen verfolgte en Die eutschen 1SCHNO{IeEe stehen mıiıt
gekommen ist und da{fs selbst bei ihrer ekklesiologisch geprägten konfes-
den Pogromen VO November 1938 sorischen Aussage, „dafß die Kirche, die
keinen Ööffentlichen und ausdrückli- WIT als heilig bekennen und als Ge-
chen Protest gegeben hat, als Hunderte eimnis verehren, auch eiıne sündige
VOoON ynagogen verbrannt und erwu- und der mkehr bedürftige IC
stet, Friedhöfe geschändet, Tausende ist  SE nicht allein da Vielmehr g1Dt
jüdischer Geschäfte demoliert, uNngsC- eıne Nähe und Kongruenz mıiıt einem
zahlte Wohnungen jJüdischer Familien anderen Dokument der teilkirchlichen
beschädigt und geplündert, Menschen ene Es handelt sich die fran-
verhöhnt, mißhandelt und e- zösische „Erklärung der Reue  44 VO:
mordet wurden. Der uCcC auf die September 1997 Drancy. Bezugs-
eschehnisse VO: November 1938 punkt der Gewissenserforschung ist
und die 12jährige Gewaltherrschaft der für die französischen 1SCNOIe das
Nationalsozialisten vergegenwärtigt Datum VO Oktober 1940; diesem
die schwere Last der Geschichte Er Tag wurden VO:  j der Vichy-Regierung
erinnert daran, ‚daf die Kirche, die WITr die ersten antijüdischen Gesetze erlas-
als heilig bekennen und als Geheimnis SE  S Die Bischöfe unterziehen die
verehren, auch eiNe sündige und der S! ihrer Kirche während der
mkehr edürftige IC ist‘ Versa- Epoche der deutschen esetzung ihres
gCh und Schuld der amaligen Zeit es einem ıUuschen Urteil el
en auch eiıne Dimension. führen S1e aus: „Zur Zeıt der Beset-
Wir bitten das jüdische Volk, dieses ZUMN wurde das wahre usmaf(dfs des
Wort der mkehr un des Erneue- erıschen Genozids och nicht be-
rungswillens hören“. kannt Wenngleich eine Überfülle

Berliner Bischofskonferenz, utsche Bischofskonferenz, Österreichische Bischofskonferenz, „Die
Last der eschichte annehmen“. Wort der Bischöfe ZuUum Verhältnis VO)]  - Christen un! en uUs
Anlafß des Jahrestages der Novemberpogrome 1938 (Die Deutschen l1SCHOIfe 43), Bonn 1988,

42

33
Zitiert nach: Kirchenzeitung das istum Aachen, Nr. VO'] Februar 1995,
Das Echo der Anerkennung auf die Erklärungen der deutsch(sprachig)en Bischöfe meldete ich
nochmals bei der Jüdischen Reaktion auf das vatikanische Dokument VO März 1998,
Artikel „Israel: Vatikan-Schreiben ruft Kritik un! vorsichtige Zustimmung hervor“”, eutsche
Tagespost, Nummer 1 Maärz 1998, 1/ Leon Klenickı, The Church and the Holocaust:
Our Disappointment, ADL-News, March 2 / 1998; ebra Nusbaum ohen, Response Vatican
Paper: Open the OlOCaus: Archives, Aufbau, No. 7, March 27, 1998, 12; Jörg Bremer, „Nicht gut

nug”‚ haß Frankfurter gemeine Zeitung, Nr. VO' April 1998, 1 p Koordinierungsausschuß
christlich-Jüdische Zusammenarbeit (He.), Dialog christlich-jüdische nformationen, Nummer

(AprilP 5—29; Geoffrey Wıgoder, Jewish-Christian Interfaith elations. Agendas for lomorrow
(Policy orum No. 14), Jerusalem 1998, 8f; Z wı 'erblowsky, Der ist kein Pionier, Frank-
furter Allgemeine Zeıtung; Nr. 186 VO) August 1998,
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verehren, auch eine sündige und der 
Umkehr bedürftige Kirche ist".31 Die 
deutschen Bischöfe sind bei ihrem 
Wort zum 50. Jahrestag der Befreiung 
der Konzentrationslager Auschwitz 
vom 23. Januar 1995 nochmals eigens 
auf die Geschehnisse der "Kristall­
nacht" eingegangen und meinten: "Es 
bedrückt uns heute schwer, daß es nur 
zu Einzelinitiativen für verfolgte Juden 
gekommen ist und daß es selbst bei 
den Pogromen vom November 1938 
keinen öffentlichen und ausdrückli­
chen Protest gegeben hat, als Hunderte 
von Synagogen verbrannt und verwü­
stet, Friedhöfe geschändet, Tausende 
jüdischer Geschäfte demoliert, unge­
zählte Wohnungen jüdischer Familien 
beschädigt und geplündert, Menschen 
verhöhnt, mißhandelt und sogar er­
mordet wurden. Der Rückblick auf die 
Geschehnisse vom November 1938 
und die 12jährige Gewaltherrschaft der 
Nationalsozialisten vergegenwärtigt 
die schwere Last der Geschichte. Er 
erinnert daran, ,daß die Kirche, die wir 
als heilig bekennen und als Geheimnis 
verehren, auch eine sündige und der 
Umkehr bedürftige Kirche ist' ... Versa­
gen und Schuld der damaligen Zeit 
haben auch eine kirchliche Dimension. 
... Wir bitten das jüdische Volk, dieses 
Wort der Umkehr und des Emeue­
rungswillens zu hören".32 
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Diese beiden Zeugnisse einer mora­
lischen und religiösen Erinnerung an 
die Geschehnisse des Jahres 1938 als 
"Wende" auf dem Weg zur Shoah 
bedeuten ein klares Zeugnis der Aner­
kenntnis der Schuld von Kirche. Sie 
haben in der jüdischen Gemeinschaft 
ein lebhaftes Echo der Anerkennung 
und Dankbarkeit erfahren.33 
Die deutschen Bischöfe stehen mit 
ihrer ekklesiologisch geprägten konfes­
sorischen Aussage, "daß die Kirche, die 
wir als heilig bekennen und als Ge­
heimnis verehren, auch eine sündige 
und der Umkehr bedürftige Kirche 
ist", nicht allein da. Vielmehr gibt es 
eine Nähe und Kongruenz mit einem 
anderen Dokument der teilkirchlichen 
Ebene. Es handelt sich um die fran­
zösische "Erklärung der Reue" vom 
30. September 1997 in Drancy. Bezugs­
punkt der Gewissenserforschung ist 
für die französischen Bischöfe das 
Datum vom 3. Oktober 1940; an diesem 
Tag wurden von der Vichy-Regierung 
die ersten antijüdischen Gesetze erlas­
sen. Die Bischöfe unterziehen die 
Geschichte ihrer Kirche während der 
Epoche der deutschen Besetzung ihres 
Landes einem kritischen Urteil. Dabei 
führen sie u.a. aus: "Zur Zeit der Beset­
zung wurde das wahre Ausmaß des 
hitlerischen Genozids noch nicht be­
kannt. Wenngleich eine Überfülle an 

11 Berliner Bischofskonferenz, Deutsche Bischofskonferenz, Österreichische Bischofskonferenz, "Die 
Last der Geschichte annehmen". Wort der Bischöfe zum Verhältnis von Christen und Juden aus 
Anlaß des 50. Jahrestages der Novemberpogrome 1938 (Die Deutschen Bischöfe 43), Bonn 1988, 5ff. 

" Zitiert nach: Kirchenzeitung für das Bistum Aachen, Nr. 5 vom 5. Februar 1995, 39. 
3.1 Das Echo der Anerkennung auf die Erklärungen der deutsch(sprachig)en Bischöfe meldete sich 

nochmals bei der jüdischen Reaktion auf das vatikanische Dokument vom 16. März 1998, so: 
Artikel "Israel: Vatikan-Schreiben ruft Kritik und vorsichtige Zustimmung hervor", in: Deutsche 
Tagespost, Nummer 35 vom 19. März 1998, S. 1; Leon Klenicki, The Church and the Holocaust: Why 
Our Disappointment, in: ADL-News, March 20,1998; Debra Nusbaum Cohen, Response to Vatican 
Paper: Open the Holocaust Archives, in: Aufbau, No. 7, March 27,1998,12; Jörg Bremer, "Nicht gut 
genug", in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, Nr. 80 vom 4. April 1998, S. 12; Koordinierungsausschuß 
für christlich-jüdische Zusammenarbeit (Hg.), Dialog - christlich-jüdische Informationen, Nummer 30 
(April 1998), 5-29; Geoffrey Wigoder, Jewish-Christian Interfaith Relations. Agendas for Tomorrow 
(Policy Forum No. 14), Jerusalem 1998, 8f; Zwi Werblowsky, Der Vatikan ist kein Pionier, in: Frank­
furter Allgemeine Zeitung; Nr. 186 vom 13. August 1998, 5.12. 
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Zeichen der Solidarität angeführt WEeTlI- WE 65 spater auch ahlreiche mutige
den kann, MU: INnan sich doch fra- laten gegeben hat Dies ist der Sach-
SCH, ob Zeichen der acnAsten- verhalt, den WIr heute anerkennen.
1€!| und gegenseıitiger genügen, Dieses Versagen der IC VO!  5 Frank-

den Erfordernissen der Gerechtig- reich und ihrer Verantwortung gegenu-
keit und derCVOLT den Rechten ber dem jüdischen Volk sSind Bestand-
des Menschen entsprechen. Ange- teil ihrer Geschichte Wir bekennen
sichts der antisemitischen esetzge- diese Schuld Wır rflehen die erge-
bung durch die französische kKeglerung bung VO  - ott und WITr bitten das Jüdi-

mufßß festgestellt werden, da{fs die sche Volk, diese Worte der Neue
französischen 1SCHNO{ife sich den hören. I4

eutsche un tranzösische 1SCHNOIeVorgängen nicht Ööffentlich geäußer
aben, hingegen Urc Schweigen stimmen der Aussage überein, da{fs
diese flagranten Verletzungen der die Kirche „auch eine sündige und der
enschenrechte auf geENOMUNEN mkehr bedürftige Kirche“ ist bezie-
und einem mörderischen Iun freien hungsweise da{fs 1an VO „Versagen
Lauf gelassen haben.“ * Die 1SCNOo{ife der Kirche“ sprechen kann, ja mu
beklagen, da{fs Konformismus, Vor- Darın kann INnan den Spitzensatz dieser
sicht und Zurückhaltung gab und „dafs lehramtlichen Äußerungen der reli-
die Gleichgültigkeit die Empörung g1ösen und moralischen Erinnerung
weıt überwog und angesichts der Ver- die 0a sehen. Genau diese Aussage

aber bleibt 1m vatikanischen oku-olgung der uden, spezie. bei den
vielfältigen antijüdischen — ment “* ohne Entsprechung ”. Vielmehr
men UrCc. die Vichy-Regierung, das gibt S dort eiıne auffällige JTendenz,
Schweigen die ege WAar und Worte eine solche Aussage vermeiden.
zugunsten der Opfer die Ausnahme Dem scheint die betonte Unterschei-
bliebenHenrix/Als die Vielen schwiegen  51  Zeichen der Solidarität angeführt wer-  wenn es später auch zahlreiche mutige  den kann, so muß man sich doch fra-  Taten gegeben hat. Dies ist der Sach-  gen, ob bloße Zeichen der Nächsten-  verhalt, den wir heute anerkennen.  liebe und gegenseitiger Hilfe genügen,  Dieses Versagen der Kirche von Frank-  um den Erfordernissen der Gerechtig-  reich und ihrer Verantwortung gegenü-  keit und der Achtung vor den Rechten  ber dem jüdischen Volk sind Bestand-  des Menschen zu entsprechen. Ange-  teil ihrer Geschichte. Wir bekennen  sichts der antisemitischen Gesetzge-  diese Schuld. Wir erflehen die Verge-  bung durch die französische Regierung  bung von Gott und wir bitten das jüdi-  muß festgestellt werden, daß die  sche Volk, diese Worte der Reue zu  französischen Bischöfe sich zu den  hören.“  Deutsche und französische Bischöfe  Vorgängen nicht öffentlich geäußert  haben, hingegen durch ihr Schweigen  stimmen in der Aussage überein, daß  diese flagranten Verletzungen der  die Kirche „auch eine sündige und der  Menschenrechte in Kauf genommen  Umkehr bedürftige Kirche“ ist bezie-  und einem mörderischen Tun freien  hungsweise daß man vom „Versagen  Lauf gelassen haben.“* Die Bischöfe  der Kirche“ sprechen kann, ja muß.  beklagen, daß es Konformismus, Vor-  Darin kann man den Spitzensatz dieser  sicht und Zurückhaltung gab und „daß  lehramtlichen Äußerungen der reli-  die Gleichgültigkeit die Empörung  giösen und moralischen Erinnerung an  weit überwog und angesichts der Ver-  die Shoah sehen. Genau diese Aussage  aber bleibt im vatikanischen Doku-  folgung der Juden, speziell bei den  vielfältigen  antijüdischen Maßnah-  ment* ohne Entsprechung”. Vielmehr  men durch die Vichy-Regierung, das  gibt es dort eine auffällige Tendenz,  Schweigen die Regel war und Worte  eine solche Aussage zu vermeiden.  zugunsten der Opfer die Ausnahme  Dem scheint die betonte Unterschei-  blieben ... Angesichts des vollen Um-  dung zwischen den „Söhnen und  fangs des Dramas und der Ungeheuer-  Töchtern der Kirche” und der „Kirche  lichkeit des Verbrechens haben zu viele  als solcher“ ebenso zu dienen wie der  Hirten der Kirche durch ihr Schweigen  zweimalige Rekurs auf die Fehler und  die Kirche selbst und ihre Aufgabe  das Versagen der Söhne und Töchter  der Kirche. Wenn man zu der Lesart  beschädigt. Heute bekennen wir, daß  dieses Schweigen eine Verfehlung war.  neigt, daß die vatikanische Formulie-  Wir bekennen auch, daß die Kirche  rung von den „Söhnen der Kirche“  Frankreichs in ihrer Aufgabe, die Ge-  Päpste und Bischöfe einschließt, dann  wissen zu bilden, sich verfehlt hat, und  wird man daraus folgern, daß das Ver-  daß die Kirche deshalb, zusammen mit  sagen und die Fehler dieser Söhne  dem christlichen Volk, die Verantwor-  nicht „Versagen und Fehler der Kirche“  sind. Was aber, wenn man im Blick auf  tung dafür trägt, nicht vom ersten  Augenblick an Hilfe geleistet zu haben,  die Geschichte der in ihrer Gesamt-  als Protest und Schutzgewährung noch  bilanz so belasteten Beziehung von  möglich und notwendig waren, selbst  Kirche und jüdischem Volk nicht nur  Zitiert nach der deutschen Übersetzung in: Freiburger Rundbrief NF 5 (1998) 91-97, 92f.  35  Ebenda, 95f.  „Wir erinnern” von 1998.  37  Vgl. ausführlich zu diesem Text den Beitrag von F. Hubmann in diesem Heft.gesi  S des vollen Um- dung zwischen den p  O  en und
angs des Dramas und der Ungeheuer- Ochtern der Kirche“ und der „Kirche
iıchkeit des Verbrechens en viele als solcher“ ebenso dienen wI1e der
Hirten der ICUrc Schweigen zweimalige Rekurs auf die ehler und
die IC selbst und ihre Aufgabe das Versagen der Söhne und Töchter

der IC Wenn inan der Lesartbeschädigt. Heute bekennen WITF, da{fß
dieses Schweigen eiıne erfehlung WAar. nelgt, da{(s die vatikanische Formulie-
Wır bekennen auch, da{fs die Kirche rung VO  } den „Johnen der Kirche“
rankreichs ihrer Aufgabe, die Ge- Päpste und 1SCNOIe einschließt, dann
w1ssen bilden, sich verfehlt hat, und wird INnan daraus folgern, da{(s das Ver-
da{fs die IC deshalb, ZuUuUSammmen mıt und die Fehler dieser Söhne
dem christlichen Volk, die Verantwor- cht „Versagen un Fehler der Kirche“

sSind. Was aber, WEe'’ 1m 1C. aufdafür tragt, nicht VO: ersten
Augenblick geleistet aben, die Geschichte der ihrer Gesamt-
als Protest und Schutzgewährung och ılanz belasteten eziehung VO  5

möglich und notwendig selbst IC und jJüdischem 'olk nicht L1LIUr

Zitiert nach der deutschen Übersetzung Freiburger Rundbrief (1998) 91—-97, 992f.
enda, O5f.
„Wıiır erinnern“ Von 1998
Vgl ausführlich Z.Uu diesem Text den Beitrag VO]  a Hubmann diesem eft.

Henrix/ Als die Vielen schwiegen 

Zeichen der Solidarität angeführt wer­
den kann, so muß man sich doch fra­
gen, ob bloße Zeichen der Nächsten­
liebe und gegenseitiger Hilfe genügen, 
um den Erfordernissen der Gerechtig­
keit und der Achtung vor den Rechten 
des Menschen zu entsprechen. Ange­
sichts der antisemitischen Gesetzge­
bung durch die französische Regierung 
... muß festgestellt werden, daß die 
französischen Bischöfe sich zu den 
Vorgängen nicht öffentlich geäußert 
haben, hingegen durch ihr Schweigen 
diese flagranten Verletzungen der 
Menschenrechte in Kauf genommen 
und einem mörderischen Tun freien 
Lauf gelassen haben."34 Die Bischöfe 
beklagen, daß es Konformismus, Vor­
sicht und Zurückhaltung gab und "daß 
die Gleichgültigkeit die Empörung 
weit überwog und angesichts der Ver­
folgung der Juden, speziell bei den 
vielfältigen antijüdischen Maßnah­
men durch die Vichy-Regierung, das 
Schweigen die Regel war und Worte 
zugunsten der Opfer die Ausnahme 
blieben ... Angesichts des vollen Um­
fangs des Dramas und der Ungeheuer­
lichkeit des Verbrechens haben zu viele 
Hirten der Kirche durch ihr Schweigen 
die Kirche selbst und ihre Aufgabe 
beschädigt. Heute bekennen wir, daß 
dieses Schweigen eine Verfehlung war. 
Wir bekennen auch, daß die Kirche 
Frankreichs in ihrer Aufgabe, die Ge­
wissen zu bilden, sich verfehlt hat, und 
daß die Kirche deshalb, zusammen mit 
dem christlichen Volk, die Verantwor­
tung dafür trägt, nicht vom ersten 
Augenblick an Hilfe geleistet zu haben, 
als Protest und Schutzgewährung noch 
möglich und notwendig waren, selbst 
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wenn es später auch zahlreiche mutige 
Taten gegeben hat. Dies ist der Sach­
verhalt, den wir heute anerkennen. 
Dieses Versagen der Kirche von Frank­
reich und ihrer Verantwortung gegenü­
ber dem jüdischen Volk sind Bestand­
teil ihrer Geschichte. Wir bekennen 
diese Schuld. Wir erflehen die Verge­
bung von Gott und wir bitten das jüdi­
sche Volk, diese Worte der Reue zu 
hören."35 
Deutsche und französische Bischöfe 
stimmen in der Aussage überein, daß 
die Kirche "auch eine sündige und der 
Umkehr bedürftige Kirche" ist bezie­
hungsweise daß man vom "Versagen 
der Kirche" sprechen kann, ja muß. 
Darin kann man den Spitzensatz dieser 
lehramtlichen Äußerungen der reli­
giösen und moralischen Erinnerung an 
die Shoah sehen. Genau diese Aussage 
aber bleibt im vatikanischen Doku­
ment36 ohne Entsprechung 37. Vielmehr 
gibt es dort eine auffällige Tendenz, 
eine solche Aussage zu vermeiden. 
Dem scheint die betonte Unterschei­
dung zwischen den "Söhnen und 
Töchtern der Kirche" und der "Kirche 
als solcher" ebenso zu dienen wie der 
zweimalige Rekurs auf die Fehler und 
das Versagen der Söhne und Töchter 
der Kirche. Wenn man zu der Lesart 
neigt, daß die vatikanische Formulie­
rung von den "Söhnen der Kirche" 
Päpste und Bischöfe einschließt, dann 
wird man daraus folgern, daß das Ver­
sagen und die Fehler dieser Söhne 
nicht "Versagen und Fehler der Kirche" 
sind. Was aber, wenn man im Blick auf 
die Geschichte der in ihrer Gesamt­
bilanz so belasteten Beziehung von 
Kirche und jüdischem Volk nicht nur 

" Zitiert nach der deutschen Übersetzung in: Freiburger Rundbrief NF 5 (1998) 91-97, 92f. 
35 Ebenda, 95f. 
,. "Wir erinnern" von 1998. 
37 Vgl. ausführlich zu diesem Text den Beitrag von F. Hubmann in diesem Heft. 
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auf ehler und Versagen einzelner der Novemberpogrome VO!  3 1938 Vel-
Hierarchen stÖöfßt, sondern auch auf anla hat chlieflich offenen
judenfeindliche Einstellungen, die Fragen CAlıchen Redens geführt
ihren Niederschlag Konzilien gefun- 60 Jahre ach der Pogromnacht en
den en und von dort her unselig WITr och immer Mühe, das damalige
gewirkt haben? Wer kann leugnen, da{s Geschehen benennen un SEeINEe ZC-

eINe unglückselige Linıle VO:  - Ver- jJetende Stimme heute verneh-
dächtigungen und Feindseligkeiten INE)  - Dafs diese Stimme das Bekenntnis
gegenüber dem Judentum und Jüdi- und die Klage VO  = Schuld anmahnt, ist
schen 'olk VO Vierten aterankonzil unstrittig. ber welche Ööglic  eiten
1im Jahre 1215 ber das ONZ1. VO  3 und Grenzen eın olches Bekenntnis als
ase 1434 bis ZU. ONZ1 Von Flo- kirchliches Wort hat, darüber xibt
Ie 1447 gegeben hat?> Sind diese och eine Einmütigkeit. Konsens darf
ehler- und versagensreichen Traditio- ohl 1im 1C auf die Notwendigkeit

uflösbar ehler und Versagen vorausgesetzt werden, da{fß die Bosheit
einzelner „Sö. und Töchte: der Kir- der 03a nicht mehr möglich wird
che, der bleibt hier nichts anderes Eın olcher Konsens aber gesellt der
übrig, als VO Versagen und VO  . Feh- Klage die ung bei, gewährt anl-
lern der Kirche selbst sprechen? fanghaft Irost für jene, denen das Leid

der 0a och ıimmer bedrückend
Die hier versuchte moralische und reli- gegenwärtig ist, und verwandelt die
g1Öse Erinnerung die eschehnisse Mahnung der Erinnerung eine Velr-
der 0a den vorgetragenen etzbar bleibende Zuversicht für das
Überlegungen UrcCc den Jahrestag Morgen.

Darauf mac. eine ‚ehr edenkenswerte Stellun ahme des Gesprächskreises „Juden und hri-
sten'  “ beim Zentralkomitee der deutschen Katholi VO Juli 1998 (Manuskript, aufmerk-
Samll.
Das Zweite atikanische Konzil cheute Blick auf die allgemeine Wirklichkeit des Versagens die
ekklesiologisch eindeutigere Aussage, auf die 1m übrigen die zıtierten Zeugnisse der deutsch(spra-
chigj)en Bischöfe inhaltlichen ezug nehmen, nicht; ihrer dogmatischen chenkonstitutio:
„Lumen gentium” hatte formuliert: „Während aber Christus heilig, SC  OS, befleckt
War umfad{fst die Kirche Sünder ihrem eigenen Schoße. Sie ist zugleich heilig und stets der Rei-
nıgung bedürftig, S1e geht immertfort den Weg der Buße und Erneuerung“ (Artikel Warum SC
möchte fragen- ist dem vatikanischen Dokument ine vergleichbare ekklesiologische Aussa-

nicht möglich gewesen? 1€e! dazu uch
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auf Fehler und Versagen einzelner 
Hierarchen stößt, sondern auch auf 
judenfeindliche Einstellungen, die 
ihren Niederschlag in Konzilien gefun­
den haben und von dort her unselig 
gewirkt haben? Wer kann leugnen, daß 
es eine unglückselige Linie von Ver­
dächtigungen und Feindseligkeiten 
gegenüber dem Judentum und jüdi­
schen Volk vom Vierten Laterankonzil 
im Jahre 1215 über das Konzil von 
Basel 1434 bis hin zum Konzil von Flo­
renz 1442 gegeben hat?38 Sind diese 
fehler- und versagensreichen Traditio­
nen auflösbar in Fehler und Versagen 
einzelner "Söhne und Töchter" der Kir­
che, oder bleibt hier nichts anderes 
übrig, als vom Versagen und von Feh­
lern der Kirche selbst zu sprechen?39 

Die hier versuchte moralische und reli­
giöse Erinnerung an die Geschehnisse 
der Shoah - in den vorgetragenen 
Überlegungen durch den 60. Jahrestag 

Henrix/ Als die Vielen schwiegen 

der Novemberpogrome von 1938 ver­
anlaßt - hat schließlich zu offenen 
Fragen kirchlichen Redens geführt. 
60 Jahre nach der Pogromnacht haben 
wir noch immer Mühe, das damalige 
Geschehen zu benennen und seine ge­
bietende Stimme für heute zu verneh­
men. Daß diese Stimme das Bekenntnis 
und die Klage von Schuld anmahnt, ist 
unstrittig. Aber welche Möglichkeiten 
und Grenzen ein solches Bekenntnis als 
kirchliches Wort hat, darüber gibt es 
noch keine Einmütigkeit. Konsens darf 
wohl im Blick auf die Notwendigkeit 
vorausgesetzt werden, daß die Bosheit 
der Shoah nicht mehr möglich wird. 
Ein solcher Konsens aber gesellt der 
Klage die Hoffnung bei, gewährt an­
fanghaft Trost für jene, denen das Leid 
der Shoah noch immer bedrückend 
gegenwärtig ist, und verwandelt die 
Mahnung der Erinnerung in eine ver­
letzbar bleibende Zuversicht für das 
Morgen. 

38 Darauf macht eine sehr bedenkenswerte Stellungnahme des Gesprächskreises "Juden und Chri­
sten" beim Zentralkomitee der deutschen Katholiken vom 6. Juli 1998 (Manuskript, S. Sf) aufmerk­
sam. 

39 Das Zweite Vatikanische Konzil scheute im Blick auf die allgemeine Wirklichkeit des Versagens die 
ekklesiologisch eindeutigere Aussage, auf die im übrigen die zitierten Zeugnisse der deutsch(spra­
chig)en Bischöfe inhaltlichen Bezug nehmen, nicht; in ihrer dogmatischen Kirchenkonstitution 
"Lumen gentium" hatte es formuliert "Während aber Christus heilig, schuldlos, unbefleckt 
war ... , umfaßt die Kirche Sünder in ihrem eigenen Schoße. Sie ist zugleich heilig und stets der Rei­
nigung bedürftig, sie geht immerfort den Weg der Buße und Erneuerung" (Artikel 8). Warum - so 
möchte man fragen- ist dem vatikanischen Dokument eine vergleichbare ekklesiologische Aussa­
ge nicht möglich gewesen? Siehe dazu auch Anm. 37. 


